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ECA-Vertrag gibt wirtschaftliche Selbständigkeit unverhohlen preis
Abg . Bische im Bundestag: „Nach seiner Ratifizierung wird nichts mehr in der Wirtschaft heilig sein“

Bonn (Sid) . »Es Ist bezeichnend für den staatsrechtlichen Status der Adenauer.Regierung, daß ihr erster sogenannter Staatsvertrag die völlige Abhängigkeit derwestdeutschen Wirtschaft von den amerikanischen Monopolen zur Staatsräson er¬hebt.“ Dies stellte der bekannte kommunistische Wirtschaftspolitiker Abg . FritzRische im Bundestag fest , als er dem Marshallplan-Minister Blücher auf die Be¬gründung des Marshallplan-Abkommens zwischen der Hohen Kommission der USAund dem Kabinett Adenauer antwortete. In dem Marshallplan-Vertrag werde mitnnverhohlener Brutalität alles preisgegeben , was unter wirtschaftlicher Selbständigkeitund nationaler Unabhängigkeit zu verstehen ist. Nach der Ratifizierung des . Mar¬shallplan-Vertrages wird in der deuschen Wirtschaft nicht mehr heilig sein: Nichtmehr die Menschen , die Rohstoffe , die Handelsbücher und die Geschäftsppiere; nichtmehr die Lagerbestände, Fabrikanlagen und die Kreditinstitute ,
Das gehe so weit, sagte Rische weiter,daß sich das Kabinett Adenauer verpflich¬tet , Kontraktarbeiter für das amerika¬

nische Großkapital zu liefern. „Dies ist die
modernste Form der Sklavenarbeit“, rief
er aus. „Deutsche Arbeiter können dem¬nach in den Besatzungszentren West¬
europas, eingesetzt und zu Kulis herabge-
würdigt werden. Weiter verpflichtet sich
dieser Bundesstaat, deutsche Rohstoffe ,deutsche Produktionsstätten, Hilfsquellenund Vorräte praktisch den amerikanischen
Monopolen zu übergeben, falls die Hilfs¬
mittel der USA nicht ausreichen. Deutsche
Hilfsquellen und Rohstoffe werden dem
Rüstungs- und Kriegspotential des ameri¬
kanischen Imperialismus einverleibt.

Meistbegünstigungsklauseln für die
amerikanischen Monopole, zum Schaden
der westdeutschen Wirtschaft, werden ge¬
geben und der Wirtschaftsspionage wird
Tür und Tor durch das Marshallplan-
Abkommen geöffnet. Schließlich und end¬
lich darf das deutsche Volk die Propa¬ganda für diesen Ausverkauf der deut¬
schen Wirtschaft auch noch mit 7 bis 8 Mil¬lionen DM aus Bundesmitteln bezahlen.
Diese Propaganda soll wahrscheinlich dar¬
über hinwegtäuschen, daß die Marshall¬
plan-Politik schon längst bankerott ist . Daßdie Marshallplan-Lieferungen keine Ge¬
schenke sind , wie das die Propaganda bis¬
her dem deutschen Volk einzureden ver¬
suchte, wird in dem Marshallplan-Vertragdankenswerter Weise eingeständen, denn
alle Forderungen gegenüber Deutschland,sind aus dem Erlös deutscher Exporte zu¬
rückzuzahlen. Diese Forderung auf Rück¬
stellung, erklärte Rische weiter, wird sichvon nun an als eine Drohung gegenüber
dem westdeutschen Staat erweisen. Sie ist
eine ständige Waffe der USA zur Festi¬
gung ihrer politischen und wirtschaftlichen
Forderung gegenüber Westdeutschland.Auch sollen frühere Verpflichtungen mitder runden Summe von 13 Milliarden DM
zurückbezahlt werden.

Diesen Vertrag als einen politischen Er¬
folg hinzustellen ist also höchst lächerlich .

Gegen Schmutz - und Schund¬
gesetz

München. Der „Bayerische Schutzver¬
band deutscher Schriftsteller“ hat sich in
einem Beschluß *ait scharfen Worvti gegendie geplante Schmutz- und Schundgesetz¬
gebung gewandt, wie sie augenblicklich vonder bayerischen Regierung vorbereitet wird
Nach den bisherigen Erfahrungen sei zu
befürchten, daß ein solches Gesetz zur
Knebelung der Meinungsfreiheit oder zu
einem Kampf gegen literarisch hochwertige
Veröffentlichungen mißbraucht werden
könnte . Die bereits geltenden Paragraphendes Strafgesetzbuches reichen nach Ansicht
<fes Verbandes für den notwendigen Kampf
gegen Schund und Schmutz aus.

Er hat nicht den Charakter eines echten
Staatsvertrages , sondern den eines Ver¬
trages des Kabinetts Adenauer mit den
Hohen Kommissaren. Dieses Abkommen
verschafft den Amerikanern Exterritorial-
rechte auf deutschem Boden , sowie di?
wirtschaftliche und politische Kontrolle des
gesamten politischen und wirtschaftlichen
Lebens.

„Satrapen und römische Statthalter
mögen sich von ihren unterdrückten Völ¬
kern ähnliche Beträge erzwungen haben“,
sagte Rische zum Schluß. „Für unser Jahr¬
hundert jedenfalls ist dieser Vertrag ohne
Beispiel und kennzeichnet den kolonialen
Zustand im Westen Deutschland.“

Als Rjiche geendet hatte , war selbst¬
verständlich der Marshallplan - Minister
Blücher gezwungen, den wahren Cha¬
rakter des Marshallplanes einzugestehen,
daß er nämlich nicht dem deutschen Volke
dienen solle, sondern einen „Schutz gegen
den Kommunismus“ darstelle . Rische stellte
dagegen nochmals den Willen des deutschen
Volkes fest, diesem Marshallplan festen
nationalen Widerstand entgegenzusetzen.

Schiffsbauaufträge durch die
Alliierten abgewiesen

Hamburg. Die zuständigen alliierten Stel¬
len haben einen Antrag der deutschen

Werft Hamburg auf Neubau von drei Tan¬
kern von je 11 600 BRT für einen südame¬
rikanischen Abnehmer abgelehnt.

Akt gegen Lebensrechte
der Schaffenden

Singen . (E . B.) Die Teilnehmer einer Ar¬
beitstagung der Kommunistischen Partei
des Landkreises Konstanz in Singen nah¬
men zu der Weiterführung der Demontage
der Reichswerke Watenstedt - Salzgitter
Stellung. Die Teilnehmer sahen in den Be¬
stimmungen des Petersberger Abkommens
für die Reichswerke und in den in der Tat
weitergeführten Demontagearbeiten die Zer¬
störung der Existenzgrundlage von 8000
Arbeitern und ihren über 20 006 Menschen
zählenden Angehörigen. Sie forderten alle
wirklich sozialdenkenden Deutschen auf,ihre Stimme zu erheben, damit dem Un¬
heil, das so vielen Menschen droht , Einhalt
geboten werden kann.

Militärjustiz soll Abgeordneten Immunität ' respektieren
Stellungnahme des badischen Landtages und des hessischen Landtagspräsidenten

\
Freiburg . (E . B .) Der- Aeltestenausschuß Dr. Person, den Beschluß dem Präsidentendes badischen Landtages hat zu einem des Bundestages zuzuleiten, mit der Bitte,Schreiben des Präsidenten des niedersäch- daß auch dieser sich in gleichem Sinne dersischen Landtags, Olfers, Stellung genom - Angelegenheit annehme,men, in dem dieser für die Immunität der

Landtagsabgeordneten auch gegenüber den Hessens LandtagspräsidentGerichten der Besatzungsmächte eintrat . Wiesbaden . (E . B .) Der hessische Land-Einmütig wurden vom Aeltestenausschuß tagspräsident Otto Witte (SPD ) nahm ge-des badischen Landtags die von Landtags- genüber einem Pressekorrespondenten ein-prasidenten Olfers dargelegten Auffassun- deutig Stellung für den Schutz der Immu-dJLe *mipumtät der Abgeordneten nität des niedersächsischen Landtagsabge-gebilligt. Der Aeltestenausschuß beauf- ordneten Robert Lehmann, der . im Demon -tragte den badischen Landtagspräsidenten, tagestop-Prozeß vor einem britischen Mili-

Weitere Demontagen befohlen
Feinblech-Walzwerk bei Krupp wird abgebaut — Adenauer-Bluff entlarvt

Düsseldorf. (Eig. Ber.) Von der britischen Militärregierung wurde der Verwaltungder Krupp-Werke in Essen der Befehl übermittelt, mit der Demontage des Feinblech-Walzwerkes II zu beginnen. Damit ist wiederum der Beweis erbracht, daß der vomBonner Regierungschef Dr. Adenauer vor einiger Zeit verkündete „Demontagestop“nichts anderes als ein Bluff ist.
Mit der Demontage des Feinblech-Walz¬werkes verlieren bei Krupp 1000 - ArbeiterLohn und Brot . Der Betriebsrat von Krupphat wegen dieses Demontagebefehls bereitseine Delegation zum Wirtschaftsministe¬rium nach Bonn entsandt.

Demontage der Reiherstieg -
Werft

Hamburg. (Eig. Ber.) Vertreter der bri¬
tischen Besatzungsmacht haben mitgeteilt,daß in Kürze mit dem Beginn der Demon¬
tage der noch vorhandenen Anlagen und
Einrichtungen in der Reiherstieg-Werft ge¬rechnet werden müsse. Dies gab der Be¬
triebsratsvorsitzende der Deutschen Werft
in Hamburg, Hein Fink, auf einer Pro¬
testkundgebung in Hamburg gegen den De-
montagestop-Prozeß bekannt . Hein Fink
wies darauf hin , daß noch im November
1949 von der zuständigen Stelle der briti¬
schen Besatzungsmacht versichert wurde, es
würden keine Anlagen abgebaut, die für
eine künftige Verwendung geeignet seien .

Verstärkte Salzgitter -Demontage
Watenstedt-Salzgitter. (Eig. Ber.) Wäh¬

rend die Demontage der Hochöfen Nr. 1
bis 4 der ehemaligen Reichswerke noch in
vollem Gange ist, mußte auf britischem Be¬fehl hin die Zerstörungsarbeit auch amHochofen Nr. 5 begonnen werden.

tärgericht angeklagt Ist, weil die von ihm
mit herausgegebene„Niedersächsische Volks¬
stimme“ einen Aufruf der KPD zur Ver¬
hinderung weiterer Demontagen in Salz¬
gitter veröffentlichte.

Landtagspräsident Witte brachte bei die¬
ser Gelegenheit seine Verwunderung- dar¬
über zum Ausdrude, daß es sonst gerade
die Engländer sind , die das Immunitäts¬recht ihrer eigenen Abgeordneten so gernebetonen.

„. . . auch nicht nach Drohung mit
VaffeaftUBgl̂

Hannover. (E . B.) Auf die Aufforderung
des britischen Militärgerichtes an den Abg.Robert Lehmann, der im Demontagestop-Prozeß angeklagt ist, sofort mitzuteilen, ob
er ' die gegen ihn erhobene Anklage zur
Kenntnis nehmen und vor dem Militär¬
gericht erscheinen werde, hat dieser einen
Protest an die Hohe Kommission gegen die
vorliegende Verletzung der Immunitäts¬
rechte gerichtet.

Er teilte der Hohen Kommission mit , daß
auch die Drohung mit Verhaftung, die von
dem Militärgericht ausgesprochen wurde,ihn nicht bewegen könne, die gegen ihn er¬hobene Anklage zur Kenntnis zu nehmenund vor dem Militärgericht zu erscheinen.
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Hakenkreuzpaß noch immer gültig
Rom. Die vor 1945 ausgestellten deut¬

schen Reisepässe mit den Dienstsiegeln des
Dritten Reiches werden in Italien als gül¬tige Personalausweise angesehen. Verschie¬dene Stellen bestätigten hier das „Kurio¬
sum“, daß die alten Reichspässe in Deutsch¬land ungültig seien , während sie im Aus¬land weiter anerkannt werden. Angeblichsoll der alte deutsche Reisepaß den italieni¬
schen Behörden mehr Sicherheit über die
Identität des Inhabers bieten, als die Nach¬
kriegsausweise.

Protestierende Bauern in Paris
Paris. 20 000 Bauern aus zehn Departe¬ments protestierten in mehreren Pariser

Versammlungssälen gegen die Landwirt¬
schaftspolitik der Regierung. Die Kund¬
gebungen gingen in aller Ruhe vor sich. Da
insbesondere der von der Regierung fest¬
gesetzte Richtpreis für Zuckerrüben einen
Gegenstand der Auseinandersetzung bildete,führte ein Teil der Bauern auf Spazier¬stöcke gesteckte Zuckerrüben als gemein¬
sames Feldzeichen mit sich. *

Massenflucht aus dem Überschwemmungs¬
gebiet des Mississippi

New York . TauSende von Flüchtlingenverließen in endlosen Lastwagenkolonnandie von dem stetig steigenden Mississippibedrohten Niederungsgebiete des Staates
Missouri . Der Flüchtlingsstrom wächst mit

dem Anschwellen des ‘größten Flusses der
Vereinigten Staaten stündlich. Nach Schät¬
zungen des Roten Kreuzes sind allein aus
einem Landkreis von Missouri rund 9000
Menschen geflüchtet. (Nach Reuter.)

Der Gemeindeballe tobt
Hilpoltstein (Oberfranken) . In Landers¬

dorf, Kreis Hiltpoltstein, trieb der wildge¬wordene Gemeindebulle die erschrockenen
Bauern auf die Bäume und tobte durch das
ganze Dorf. Er konnte erst nach längerer
Zeit von einem Bauern wieder eingefangenwerden, der ihm von einem Baum herab
ein Lasso übemarf . Die erbosten Bauern
verkauften den Bullen sofort an einen aus¬
wärtigen Viehhändler.

Beulenpest i» Südwestafrika
Windhuk (Südwestafrika) . Aus der Um¬

gebung ton Windhuk in der früheren deut¬
schen Kolonie Südwestafrika werden Fälle
von Beulenpest gemeldet. Unter den bis
jetzt festgestellten zehn Erkrankungsfällen
sind neun Eingeborene und ein Weißer.

Zwei Leprafälle in Italien
Ferrara . In der Nähe der ' norditalieni¬

schen Stadt Ferrara wurden zwei Fälle von
Lepra festgestellt. Zwei Brüder, die Sich die
Krankheit angeblich von Verwandten zu¬
gezogen hatten , die aus Argentinien zurück¬
gekehrt waren , wurden in die Leprakolonie
bei Genua eingewiesen. (Nach Reuter.)

Essen . (Eig . Meid .) «Auf einer Protest¬
demonstration gegen die neuerliche Ver¬
schleppung der Lohnverhandlungen im
Bergbau erklärte der Vorsitzende der
Schachtanlage Westfalen, Emst Gerber, un¬ter dem stürmischen Beifall aller Delegier¬ten : „Wir können keinesfalls wiederum einer
erneuten Verschleppung der Verhandlungenzustimmen. Jetzt müssen wir endgültigeinen Zeitpunkt festlegen und den reaktio¬nären Zechenherren ein Ultimatum setzen.Die Frage steht jetzt : Entweder — oder.Wenn unsere Forderung auf Lohnerhöhungnicht anerkannt wird , ist der Streik fällig.“Gerber stellte dann den Antrag , vom Vor¬stand der Industriegewerkschaft „Bergbau“
zu verlangen, daß sofort eine Ruhrrevier -
konferenz einberufen wird , auf der bin¬
dende Beschlüsse über einen Streik zur
Durchsetzung der berechtigten Forderung

Der Streik ist fällig
Sofortige Einberufung der Ruhrrevier-Konferenz gegen die Verschlepp ungder Lohnverhandlung gefordert

der Bergarbeiter auf Lohnerhöhung gefaßtwerden. Falls die Verhandlung am Freitagwiederum mit einer Vertagung enden sollte,könne der Beschluß der sofort einzuberufen¬den Ruhrrevierkonferenz nur die Streikpro¬klamation auf allen Zechen des Ruhrgebietesfür den kommenden Samstag sein. Im Ruhr¬gebiet steht von jetzt an die Frage desKampfes, so schloß Kollege Gerber seine
Ausführungen, und - ließ über einen Antragabstimmen, der gegen nur 5 Stimmen begei¬stert angenommen wurde.Während die Bergarbeiter eine generelleLohnerhöhung von 3 Mark pro Mann undSchicht fordern, verlangt die Industrie¬
gewerkschaft Bergbau eine Lohnerhöhungvon 12 Prozent. Diese minimale Forderungist den Kohlenherren zu hoch, denn wie ausden Kreisen der Kohlenbergbauleitung be¬kannt geworden ist, haben die Zechenver¬treter Vollmacht gehabt, einer Lohnerhö¬
hung bis zu 6 Prozent zuzustimmen. Unterdem Druck der einmütigen Entschließungenund der anwesenden Delegierten der
Schachtanlagen lehnte die Tarifkommissionder IG „Bergbau“ dieses der Preisentwick¬
lung Hohn sprechende Angebot ab. Leiderunterließen sie es, den anwesenden Delega¬tionen nähere Erklärungen über das Schei¬tern zu geben .

Verzögerte Seilfahrt
Auf fast allen Schachtanlagen verzögertesich am Montag infolge der Belegschaftsver¬

sammlungen die Seilfahrt. Die Einheitlich¬keit des Willens der Bergarbeiter, an ihren
Forderungen festzuhalten, wird immer wie¬der unterstrichen. Der Hauptvorstand wird
sich der unmißverständlichen Forderung auf
Einberufung einer Ruhrrevierkonferenznicht entgegenstellen können. Am Freitagwerden die Delegationen noch zahlreicheraufmarschieren als am Montag, und dieKampfentschlossenheitwird die Zechenher¬ren zum Nachgeben zwingen.

IG Bergbau tagt
Bochum . (Nach dpa) Die Industriegewerk¬schaft Bergbau hält am Sonntag in Gel¬senkirchen eine Delegiertentagung ab,auf der 800 bis 1060 Delegierte des Ruhrge¬biets zur Frage der Lohnerhöhung im Berg¬bau Stellung nehmen werden.
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Neue Ruhrkohlenpreise ergeben Defizit von
20 Millionen . — Durch Erhöhung der
Schichtleistung im Bergbau kann das aus¬
geglichen werden — so sagt Bundes¬

wirtschaftsminister Erhard
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dementieren läßt

Winzer , Euch geht es an!

KPD zum Parteitag nach
Holland eingeladen

USA greift nach Indonesien

Im Kampf um den Frieden
Auszug aus der Rundfunkrede des Vors, der

KPD, Baden , Erwin Eckert ,
am 17. Januar 1950

Seitdem BundeskanzlerAdenauer im Bon¬
ner Parlament bestätigte, daß die Aufstel¬
lung eines deutschen Kontingentsim Rahmen
einer Armee der europäischen Föderation,wie er sich ausdrückte, zu erwägen sei , reißen
die mehr oder minder deutlichen Hinweise
auf eine Remilitarisierung Westdeutschlands
im Rahmen des Atlantikpaktesnicht mehr ab.

Die militärischen Ratgeber der westlichen
Großmächte haben bekanntlich die Aufstel¬
lung deutscher Truppenkontingente in einer
sogenannten „europäischen Armee“ befür¬
wortet . Führende amerikanische, englische
und französischeZeitungen bringen in einer
ununterbrochenen Serie von Artikeln zum
Ausdruck, daß diese Aussicht der Aufstel¬
lung westdeutscher Truppen ins Auge ge¬faßt werden müsse. Man ist sich nur noch
nicht über den Zeitpunkt einig.

Die TIMES schreibt z. B . vor kurzem: „Es
wäre verrückt , die Deutschen für eine euro¬
päische Armee auszubilden, bevor diese Ar¬
mee besteht . Aber ohne deutsche Mitarbeit
wäre es“, so fährt der Artikel fort, „schwie¬
rig und vielleicht unmöglich , die russischen
Armeen an der Elbe oder am Rhein aufzu¬
halten .“ Kommentatoren westdeutscher
Rundfunksender haben Herrn Adenauer kri¬tisiert , aber nicht etwa, weil er die Bewaff¬
nung eines deutschen Kontingents in Aus¬
sicht stellte , sondern weil er zu früh mit
dieser Konsequenz der von ihm verfolgtenPolitik in die Oeffentlichkeit trat , die auchdie Politik der Herren Blücher und des HerrnDr. Schumacher ist.

Besonders „tapfere Krieger“ sprechen Jetztschon davon, daß westdeutsche Divisionenan der Blbe den Ansturm aus dem Osten “
zum Schutz der angeblich bedrohten Freiheitaufhalten müssen. Es ist hohe Zeit , diesenPlänen mit aller Entschiedenheit entgegen¬zutreten und der Kriegshysterie ein Endezu bereiten.

„Wenn unsere , beiden Völker“, so führteStalin in seiner Botschaft bei der Gründungder Deutschen Demokratischen Republik aus.
„mit gleicher Anspannung der Kräfte ihre
Entschlossenheit bekunden werden, für denFrieden zu kämpfen, mit der sie den Kriegführten , so kann der Friede in Europa als
gesichert betrachtet werden.“

Schon die Propagierung eines möglichendritten Weltkrieges ist ein Verbrechen .
Ein . Mitglied des amerikanischen Reprä¬sentantenhauses schrieb am 4. November

1949 im Organ des Kongresses über die Ab¬sichten der kriegslüsternen Imperialisten:
„Auf dem Kriegsschauplatz Westdeutsch¬lands, zwischen Elbe und Rhein werden wiralle Brücken zerstören. Wir werden alleSchächte ersäufen. Wir werden alle Fabrik¬schornsteine vom Erdboden tilgen. Wir wer¬den alles zerstören, was die Kommunisten
verwenden könnten.“ Diese allzu bekanntenMethoden der verbrannten Erde in einemneuen Weltkrieg können nur dann im Keimeerstickt werden, wenn unser Volk unter der
Führung der geeinten Arbeiterklasse die Po¬litik des Herrn Adenauer, seiner Regierungund seiner Trabanten unmöglich macht unddie Eingliederung Westdeutschlands , in den
Atlantikpakt verhindert. Die BevölkerungWestdeutschlandsmuß sich ohne Unterschiedder Konfession, der politischen Anschauungund der Parteizugehörigkeit in Friedensaus¬schüssen zusammenfindenzum gemeinsamenKampf um die Erhaltung des Friedens. Siesteht in diesem Kampf nicht allein. 800 Mil¬lionen Menschen im Lager des Friedens ste¬hen neben ihr. Eine breite Protestwelle ge¬gen die zum Krieg bereiten deutschen Reak¬tionäre muß die Bonner Regierung zwingen ,unmißverständlich und eindeutigzu erklären,daß Westdeutschland sich unter keinen Um¬ständen , weder jetzt noch später in eine
Kriegsfront gegen die Sowjetunion einord-nen läßt . Die Bonner Regierung muß ge¬zwungen werden, ein gesetzliches Verbot zuerlassen gegen die Aufstellung militärischeroder militärähnlicher Formationen und ge¬gen jede Form eines Arbeitsdienstes. Jededirekte oder indirekte Kriegspropaganda in
Versammlungen, Presse oder Rundfunk mußals Verbrechen gegen die Menschlichkeitverboten und strafrechtlich verfolgt werdenJede beabsichtigte Waffenherstellung, jedeAusnützung der durch das Ruhrstatut unterdie Botmäßigkeit der Imperialisten gestell¬ten Betriebe zur Produktion von Kriegsmate¬rial muß unmöglich gemacht und der Gene¬ralstreik aller arbeitenden Menschen in Ze¬chen, Gruben und Fabriken für den Friedenzur sittlichen Forderung erhoben werden.Nichts wäre gefährlicher als die Unterstüt¬zung der mannigfachen Mittel und Möglich¬keiten der Kriegsapostei, die Völker West¬europas für ihren Zweck gefügig zu machen .Sie versuchen mit List und Gewalt , mit Dro¬hungen und Versprechungen , mit Lü^en undVerleumdungen gegen die Sowjetunion dieHemmungen in unserem Volk gegen einenneuen Krieg auszuschalten. Es gilt darum,alle Kräfte , die den Frieden wollen , alle Vä¬ter und Mütter, die nicht wollen , daß ihreSöhne als Soldaten sterben müssen, alleFrauen , die nicht wollen , daß ihre Männerzugrunde gehen, alle jungen Menschen , diesich nach einem erfüllten Leben in friedlicherArbeit sehnen, aufzurufen, mit uns Kommu¬nisten als den Vorkämpfernfür den Frieden,die Einheit und nationale Unabhängigkeitunseres Vaterlandes, eine große Front desWiderstandes gegen Krieg und Vernichtung
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aufzuriditen . Die wenigen Worte dieser Sen¬
dung sollen die Friedensfreunde der badi¬
schen Bevölkerung zur Sammlung rufen.Wer für eine friedlicheZukunft Deutschlands
kämpfen will , muß dafür sorgen, daß alle,die dem Frieden zu dienen bereit sind sich
auch in unserem Lande zusammenfinden,um die gefährliche Kriegspropaganda zu
entlarven und unser Volk vor der drohenden
Gefahr eines neuen Weltkrieges zu be¬
wahren.

Finnische Volksdemokraten über¬
flügeln SP

Helaingfors . Die finnische Wahl , bei der
die Wahlmänner für die Abstimmung über
den künftigen finnischen Staatspräsidenten
gewählt wurde, hat einen beachtlichen Zu¬
wachs der Stimmen für die Volksdemo -
kraten in Finnland gebracht. Zum ersten
Male haben die Volksdemokraten die So¬
zialdemokratie überflügelt. Sie erhielten 66
Wahlmänner gegenüber vorher 56, wäh¬
renddem die Sozialdemokratie von 82 auf
65 zurückflelen. Der Verlust der Sozial¬
demokraten und der Gewinn der Volks¬
demokraten wird als Folge der Tatsache
gewertet , daß ähnlich wie 1932 in Deutsch¬
land die SPD für Hindenburg, die finnische
SP für den von den Konservativen vorge¬
schlagenen bisherigen Staatspräsidenten
Paasikivi stimmte.

Marshallplan-Gflter auf USA-Sohlffen
Washington. (Nach dpa) Der Sachbearbei¬

ter für Schiffahrtangelegenheiten bei der
deutschen ERP-Mission in den USA , von
Biel , ist in Washington eingetroffen.
Er wird dort die Verfrachtung der" Marshall¬
plangüter wahrnehmen, die zu 50 Prozent
auf amerikanischen Schiffen befördert wer¬
den müssen.

„Groflmacht Formosa"
Amerikanische Hoffnung auf . Sprengung

der UN bleibt unerfüllt
Berlin. (EB) Die Kette der Anschläge

der Westmächte auf die UN wurde fort¬
gesetzt, betonen politische Beobachter in
Lake Success , zu den Vorwürfen, die sich
in Zusammenhang mit den chinesischen
Entscheidungen der USA abspielten. Die
sowjetischen Delegierten hatten aus Protest
gegen die illegale Anwesenheit der Vertre¬
ter der „Großmacht Formosa " auch den
Verfahrenausschuß des Wirtschafts- und
Sozialrates, den Flüchtlingsausschuß und
den Ausschuß zum Schutz der Minderheiten
verlassen.

Die genannten Kreise verweisen darauf,
daß es schon seit längerem der Plan der
USA ist , die UN zu sprengen und sie nur
einen Vorwand suchten, um ihr Vergehen
an den Völkern zu vertuschen. Sie glaub¬
ten jetzt , die Gelegenheit wäre günstig. Doch
verfange die „Haltet-den -Dieb-Methode“
nicht mehr.

Der aggressive Kurs der Westmäphte sei
zu offensichtlich, als daß sie heute immer
noch damit täuschen könnten. Er führe von
dem skrupellosen Gebrauch der UN-Ab-
stimmungs-Maschinerie auf den kriegeri¬
schen Atlantikpakt , zu der heutigen provo¬
zierten Situation. Die klare Friedenspolitik
der Sowjetunion und die Entwicklung in
China würden jedoch alle Anschläge auf
die weltumspannende UN zunichte machen.

Höchste Alarmstufe
Wenn Adenauer dementieren läßt

Herr Bourdie war sehr aufgeregt am Sams¬
tag. Herr Bourdin ist nämlich Herrn Aden¬
auers Bundespressechef.

Da hatten doch alliierte Beamte ln Frank¬
furt erklärt , daß einige deutsche Generale
Herrn Adenauer Pläne für eine westdeutsche
Armee vorgelegt haben. Stimmt nicht, sagt
Herr Bourdin, und setzt damit die Demen¬
tierspritze in Tätigkeit Militärische
Besprechungen mit ehemaligen Generalen
habe Dr. Adenauer nicht geführt. Worüber
also bat ei* sich mit ihnen unterhalten , da
doch die Gespräche selbst nicht abgestritten
werden. Ueber das milde Wetter, das uns
dieser Winter bisher brachte? Und dann Herr
Bourdin wörtlich:

„Es sei kein Fünkchen Wahrheit in den
Berichten, wonach als Mindestforderung
die Aufstellung einer Infanterie-Division
bis Juni 1950 und die Aufstellung eines
Panzerkorps bis 1951 vorgeschlagen sein
sollte.“
Dies Dementi Ist in Wirklichkeit keines,denn nur Einzelheiten über die Remilitari¬

sierungsverhandlungen werden bestritten ,wie die Anzahl der Divisionen und Korps
und die Daten, mit denen bei ihrer Aufstel¬
lung zu rechnen ist. Nicht bestritten wird,
daß Verhandlungen überhaupt stattfinden.

Der Massensturm der Entrüstung , den
Adenauers Remilitarisierungsreden und -In¬
terviews im deutschen Volke , insbesondere
in der deutschen Jugend hervorgerufen ha¬
ben, die nicht wieder Schlachtvieh für den
Imperialismus, diesmal für den fremden, für
die Aufrechterhaltung und Ausbreitung der
Herrschaft großer Kolonialherren sein will,hat ihn nicht veranlaßt seine Pläne aufzuge¬
ben und öffentlich von ihnen abzurücken. Im
Gegenteil. Wie aus den Erklärungen der al¬
liierten Beamten in Frankfurt geschlossen
werden muß, ist Dr. Adenauer von der Pro¬
paganda für die Aufstellung' eines „deut¬
schen Kontingents in einer europäischen Ar¬
mee“ zur Aufstellung von Plänen übergegan¬
gen , die der Verwirklichung seiner Absich¬
ten dienen sollen .

Die Erklärung der alliierten Offiziere und
das sogenannte Dementi des Herrn Bourdin
sind alarmierend . Sie sollen alle Deutschen
veranlassen, im Kampf gegen Adenauers Re¬
militarisierung nicht zu erlahmen, sondern
ihn überall aufzunehmen und weiterzu¬
führen .

Solche Protestkundgebungen, wie die am
12. Januar vom Offenbacher Forum veran¬
staltete , die einen Masenbesuch aufzuwei¬
sen hatte , deren Teilnehmer in einer Ent¬
schließung versprachen, „mit allen ihnen zu
Gebote stehenden Mitteln auch jeden Ver¬
such einer Remilitarisierung zu verhindern,“
sind unerhört wichtig und wertvoll. Noch
mehr muß geschehen , damit der Kampf ge¬
gen den Krieg erfolgreich sei . Man muß ihn
organisieren, z . B . durch die Schaffung von
Friedenskomitees in Stadt und Land. Das ist
eine Empfehlung des Informationsbüros der
kommunistischen und Arbeiterparteien, nie¬
dergelegt in seiner Entschließung „Verteidi¬
gung des Friedens und Kampf gegen die
Kriegstreiber.“ Sie sollte überall befolgt
werden. 1. H.

Adenauer ist kein Verfechter der deutschen Sache
Nur die Kommunisten kämpfen gegen Lostteanung des Saargebiets

Dr. Adenauer hat sich am Montag den
Anschein eines Verfechters der nationalen
deutschen Sach* geben wollen , als er auf
einer Pressekonferenz die Bevölkerung des
Saargebiet«« dazu aufrief, gegen die Pläne
seines Kollegen und Parteifreundes an der
Saar, des Christlichen Volksparteilers und
Ministerpräsidenten Hoffmann zu wenden.

An der Saar nämlich gehen die Separa¬
tisten , die che Regierung in der Hand ha¬
ben, konsequent den Weg der völligen Aus¬
lieferung ihrer engeren Heimat an Frank¬
reich .

Was hat Dr. Adenauer der Politik seiner
Freunde an der Saar an Positivem entge¬
gengesetzt?

„Vielleicht könnten — um einmal den Ge¬

danken zur Debatte zu stellen — die Ideen
und Erwägungen des Ruhrstatuts auf die
Saar, vielleicht auch auf die Eisenerze
Lothringens ausgedehnt werden . . . Das
Ruhrstatut sollte doch eine europäische
Wirtschaft einleiten. Der Marshallplan
verlangt auch , daß nun die mehr regiona¬
len Gesichtspunkte in der Wirtschaft oder
die rein ländermäßigen Gesichtspunkte
der Wirtschaft gegenüber den europäi¬
schen Gesichtspunkten zurücktreten sol¬
len.“
Dr. Adenauer will also — denn das Ist

der Kern der Sache — die Lostrennung von
einem Stück Deutschland und seine voll¬
ständige Angliederung an Frankreich erset¬
zen durch die Heiligsprechung der Um¬

wandlung Westdeutschlands in eine Kolonie
des Imperialismus, unter dem Deckmantel
wirtschaftlicher Hilfe. Wie man sieht,
scheute er sich auch nicht, wiederum auch
in diesem Zusammenhänge das Ruhrstatut
anerkennend zu erwähnen.

Adenauer erklärte im Verlaufe der Pres¬
sekonferenz, als er von dem Eigentum des
ehemaligen Deutschen Reiches an den Saar¬
gruben sprach, daß alles frühere Reichs¬
eigentum im Gebiete der Deutschen Demo¬
kratischen Republik seinem , Adenauers Se¬
paratstaat Westdeutschland gehöre. Nicht
nur lächerlich ist, was Adenauer sagte. Zu¬
gleich zeigte er seine Volksfeindlichkeit;
denn der ehemalige Reichsbesitz in der
Deutschen Demokratischen Republik ist

Nach Holland zum Parteitag eingeladen
Genosse Robert Lehmann , Angeklagter im Demontagestop-Prozeß , Delegiertenführer

, Die Kommunistische Partei der Nieder¬
lande wird in der Zeit vom 25. bis 28. Februar
in Rotterdam ihren Parteikongreß abhalten.
Der Parteivorstand der KPD ist eingeladen
worden, zu dieser Tagung eine Delegation
zu entsenden. In Anbetracht der Bedeutung,
die dem Parteikongreß der Kommunistischen
Partei der Niederlande im Kampfe um die
Unabhängigkeit der Völker , im Kampfe ge¬
gen die Kriegsbrandstifter und für die Ver¬
teidigung des Friedens zukommt, und um
der Völkerverständigung zu dienen, hat das
Sekretariat des Parteivorstandes beschlossen ,der Einladung zu entsprechen. Die Delegation ,
die nach Rotterdam reist , wird geführt von
dem Mitglied des Niederländischen Landta¬
ges, Robert Lehmann, der im Demontagestop-
Prozeß angeklagt ist . Ferner gehören ihr
an , der erste Vorsitzende der KPD im Lande
Bayern, Hermann Schirmer und der Be-
triebsratsrorsitzende des Stahlwerkes „Has -
per Hütte“. &

„De Waarheid", Amsterdam
in eigener Druckerei

Frankfurt *. M. (EB) Der Parteivorstand
der KPD hat an die Chefredaktion „De Waar¬
heid“ nachstehenden Brief gesandt:

Werte Genossen!
Mit großer Freude nahmen wir Kenntnis _davon, daß Eure Zeitung „De Waarheid“ vom setzt niit der verbrecherischen Nazicllqueund

21 . Januar ab auf eigener Rotationsmaschine
in eigener Druckerei hergestellt werden

Kriegsbrandstifter und für die Verteidigung
des Friedens steht „De Waarheid“ auf vor¬
geschobenem Posten. Die Hilfe, die Ihr dem
indonesischen Volk in seinem Kampf um die
Befreiung aus den Fesseln des Imperialismus
verleiht, zeigt, daß sich bei Eurer Arbeit
wahrer Internationalismus mit wahrem Pa¬
triotismus in eins verbindet.

Ihr habt nie das deutsche Volk gleichge¬

längst Eigentum des deutschen Volkes ge¬
worden.

Gefährlich, weil antlnatinonal, ist Ade¬
nauers Versuch , die völkerrechtswidrige
Lostrennung des Saargebietes von Deutsch¬
land ln einem Atemzuge zu nennen mit der
Festlegung der Oder -Neiße-Linie. Die Fest¬
legung der Oder-Neiße-Linie erfolgte auf
der Potsdamer Konferenz , durch die Re¬
gierungschefs der Großmächte England,
Amerika und die Sowjetunion. Wenn dort
auch von einer endgültigen Regelung ge¬
sprochen wird, die bei Abschluß des Frie¬
densvertrages erfolgen soll , so ist doch klar,
daß es sich dabei nur um geringfügige Aen-
derungen aus kartographischen Gründen
handeln könnte. Es handelt sich um Wie¬
dergutmachung und um Sicherheit gegen
neue Ueberfälle von Deutschland aus, die
Polen und der Sowjetunion gewährt wur¬
den . Deshalb ist die Oder-Neiße-Linie die
Friedensgrenze.

Die Lostrennung des Saargebietes von
Deutschland bedeutet dagegen die Loslösung
seiner jetzigen Bewohner von ihrer Heimat
Deutschland, bedeutet schwere wirtschaftli¬
che Nachteile für sie und für ganz Deutsch¬
land . Dr. Adenauer konnte sich nicht im
Unklaren darüber sein, daß er der Loslö¬
sung des Saargebietes von Deutschland das
Wort redete , wenn er sich bei der Behand¬
lung dieser Frage in irgend einer Weise auf
die Oder-Neiße-Linie bezog.

Alt der Saar gibt es nur eine Partei , die
gegen den Separatismus, gegen die Lostren¬
nung des Saargebietes von Deutschland
kämpft , das ist die kommunistische Partei.
Sie findet dabei einen tiefen Widerhall im
Volke. In ganz Westdeutschland Ist die
KPD die einzige Partei , die den Kampf ge-

wird. „De Waarheid“, das Organ der Kom¬
munistischen Partei der Niederlande, ist in
Eurem Lande die einzige Zeitung, die Tag
für Tag der Arbeiterklasse und dem ganzen
Volke Wegweiser ist in den Kämpfen um
Lohn und Brot , um die Verteidigung der ma¬
teriellen Existenz. Zu gleicher Zeit kämpft
Ihr gegen den amerikanischen Imperialis¬
mus , der Eurem Land und Volk die nationale
Unabhängigkeit nimmt , im Kampf gegen die

ihren Banden, ^ nhell üte lu « ^ Verwandlung Westdeutschlands in
T v"or Tpt7t vertretet Kolonie und organisiert, die zum

Gesellschaft zum Studium der Sowjetunion
Nach Frankfurt , Hannover und Hamburg und politischen Leben teilnehmen will,wurde in -den letzten Tagen auch in Kassel Denn die Sowjetunion, die ein Sechstel der

und Stuttgart die „Gesellschaft zum Stu- Erde umfaßt , ist heute die stärkste Frie-

Land und Euer Volk brachten. Jetzt vertretet
Ihr , getreu den BeschlüssenEurer Partei , das
Kampfbündnis der Friedenskräfte in den
Niederlanden mit den Friedenkräften in
Deutschland. Unseren großen internationalen
Kundgebungen für den Frieden am 7. und
8. Januar in Düsseldorf, Essen und Dort¬
mund, zu denen das Zentralkomitee der
Kommunistischen Partei der Niederlande
den Genossen Jan Haken entsandte , habt
Ihr große Aufmerksamkeit geschenkt und
bei Eurer Berichterstattung einen hervor¬
ragenden Platz in Eurem Blatte eingeräumt.

dium der Sowjetunion“ gegründet. Männer
und Frauen aus den Betrieben, aus Poli¬
tik , Wissenschaft und Kunst haben sich für
die Mitarbeit in der Gesellschaft zur Ver¬
fügung gestellt, so gehört z. B. in Hamburg
der bekannte Verleger Ernst Rowohlt dem
Vorstand der Gesellschaft an.

Die Gesellschaft hat sich zur Aufgabe ge¬macht, die Bevölkerung Westdeutschlands
über die Kultur , die .Wirtschaft und die Ge¬
sellschaftsordnung in der Sowjetunion zu
unterrichten , da bisher in Westdeutschland
das Bild von der Sowjetunion noch weit¬
gehend durch Lüge, Verleumdung und Un¬
kenntnis getrübt ist. Kenntnis über die So-

denskraft in der Welt, deren Politik auch
für Deutschland entscheidende Bedeutung
hat . Die Sowjetunion ist das erste Land der
Erde, das einen neuen Weg der gesell¬
schaftlichen Ordnung beschritten hat : den
Sozialismus . Und dieser Weg steht heute
in einer Welt der Krisen und Kriege mehr
denn je zur Diskussion. Bei der Entschei¬
dung über die Zukunft der Völker der Erde
kann kein Land auf die Erfahrungen der
Völker der Sowjetunion verzichten.

Die Gesellschaft zum Studium der So¬
wjetunion sieht in der Freundschaft aller
Völker der Erde eine wesentliche Grund¬
lage für die Erhaltung des Friedens und
für den Fortschritt der Menschheit Sie

Kampf aufruft für die nationale Unab¬
hängigkeit und für die Einheit unseres Va¬
terlandes in der Deutschen Demokratischen
Republik. So kämpft sie auch für Arbeit
und Brot und für den Frieden. I. H-

Dertinger zur Saarfrage
Berlin, (dpa) Der Außenminister der

Deutschen Demokratischen Republik, Georg
Dertinger , appellierte an das deutsche Volk,
gegen den Raub des Saargebietes zu prote-

Wir sind der Ueberzeugung, daß „De Waar- stieren und klare Rechenschaft über die ge-
heid“ mit eigener Rotationsmaschine im heimen verräterischen Abkommen zwi-
eigenen Hause ausgerüstet, der Kommunist!- sehen Außenminister Schuman und Bun-
sehen Partei der Niederlande und ihrem deskanzler Dr. Adenauer zu verlangen. Auf
Zentralkomitee noch wirksamer als bisher der Sitzung der provisorischen Volkskam -
helfen wird , ihre großen Aufgaben als Füh- mer erklärte Dertinger, Außenminister
rerin der niederländischen Arbeiterklasse Schuman sei nur deshalb nach Deutschland
und des niederländischen Volkes zu erfüllen,

In diesem Sinne übersenden wir Euch am
Beginn eines neuen Abschnittes in der Exi¬
stenz Eurer Zeitung „De Waarheid“ zusam¬
men mit den besten Glückwünschenbrüder¬
liche Kampfesgrüße.
Der Parteivorstand der KPD , Max Reimann.

Die Rolle Japans als USA-
SateUit

Washington . (HVZ) Mt der Begründung,wjetunion zu erwerben aber ist Pflicht kür '
gjawj)t,, n)lt dep , Apfgabpn, (iic; sie sich . ft - die USA könne es sich nicht leisten, Japanjeden, der bewußt am gesellschaftlichen stellt hat , diesem Ziele zu dienen. ^ vorgeschobenen Stützpunkt zu ver¬

lieren, tritt die Marinezeitschrift „US-
Naval Institute Proceedings“ für eine Re¬
militarisierung Japans ein . Das damit ver¬
bundene Wiederaufleben des japanischen
Militarismus wird von der Zeitschrift, die
vom Chef der Flottenoperationen heraus¬
gegeben wird , als „das kleinere Uebel “ ge¬
genüber einer Besetzung durch USA-Trup-
pen auf unbegrenzte Zeit bezeichnet Die
Zeitschrift ist der Ansicht , daß die von den
USA-Besatzungsbehörden zugelassene be¬
waffnete Polizeitruppe in Stärke von
100 000 Mann „durchaus als Kern einer
neuen japanischen Armee dienen könnte“.
In der bereits bestehenden Küstenwache
sei auch die Grundlage für den Aufbau
einer neuen Marine vorhanden.

„Unser« Politik ist den Lebensinteressen Wer liefert Mao Tse Tung die Schienen
Deutschlands und Japans entgegengesetzt“ Der Elnspruch der alllierten BehördenSeit die Truman -Doktrin vor drei Jahren gegen die Lieferung von 100 000 Tonnenproklamiert wurde , hat eich di« Lage der USA Eisenbahnschienen aus dem Ruhrgebiet an

h« «“ ■»“» «ww
verschlechtert . Eine« davon war der Erfolg
der Sowjetunion , das amerikanische Monopol
der Atomwaffen zu brechen. Das andere warder Erfolg Mao Tse Tungs, der die chinesische
Revolution organisierte und führte. Diese bei-

Abhängigkeit der deutschen Wirtschaft von
dem guten Willen der Besatzungsmächte
demonstriert Wir sind zum Schaden unse¬
res Außenhandels neuerlich an die Existenz
von Ziffer 2, Abs. g , des Besatzungsstatuts

den Ereignisse werden weitgehende Folgen auf erinnert worden, die den alliierten Behör¬
den ganzen eurasischen Kontinent und ins¬
besondere auf die beiden wichtigsten Länder
heben, die entscheidend für das Kräfteverhält¬
nis sein werden . Das eine Land ist Deutsch¬
land , das andere Japan . Sowohl in Deutsch¬
land als auch in Japan sind jetzt die Kräfte ,di« dies« Länder nach der Sowjetunion hin
drängen und von uns lösen wollen , tatsächlich
sehr stark . . .

Im Uchte dieser Weltgefahr Ist eine Ueber-
prüfung unserer Politik äußerst dringlich. Ich
meine damit die Politik der „Einkreisung“, die
konkret in der Teilung Deutschlands, der Be¬
setzung Japans und einem fast vollständigen
Abbruch der Beziehungen zu allen Ländern
innerhalb des sowjetischen Machtbereichs
besteht Diese Politik ist auf Voraussetzungen
gegründet , die sich jetzt offensichtlich als trü¬
gerisch erwiesen , nämlich darauf, daß eine
strenge Blockade des sowjetischen Macht¬
bereichs den Kommunismus drosseln und seine
militärische Stärk« verringern könnte . . .

den die Kontrolle des deutschen Außen¬
handels sichert. Ein verlockendes und zu¬
kunftsträchtiges Geschäft ist dadurch nicht
zustande gekommen. Deutschland, das
durch Krieg und Nachkriegszeit so ziemlich
von sämtlichen Märkten ausgeschlossen
wurde, sieht sich einer wesentlichen Ab¬
satzmöglichkeit beraubt . . . Es wäre sonder¬
bar , wenn Mao Tse Tung nicht doch zu
seinen Eisenbahnschienen käme. Nur die
deutsche Wirtschaft wird sie ihm nicht lie¬
fern dürfen.

„Hannoversche Allgemeine Zeitung“

Die den von den USA Gebieten zuge¬
dachte Rolle als Bollwerk im „Kalten
Krieg“ wird damit ein zweites Mal mit
zynischer Offenheit dargelegt. Für West¬

gekommen, um der rechtswidrigen Annek-
tion des Saargebietes den Weg zu ebnen.

Winzer , Euch seht ’s anl
Bonn. (SID ) Es sei für die Bundesregie¬

rung notwendig, bei Wirtschaftsverträgen
gegenüber den am Weinexport stark inter¬
essierten Ländern Zusagen zu machen , sagte
Landwirtschaftsminister Niklas in seiner
Antwort auf eine Anfrage der KPD -Frak-
tion. Diese Anfrage forderte die Sicherung
der wirtschaftlichen Existenz der deutschen
Winzer und des deutschen Weinhandels
gegenüber den Marshallplan-Einfuhyen. „Die
Antwort des Ministers geht an der erschrek-
kenden Not des deutschen Weinbaues völlig
vorbei“, stellte der Vertreter der KPD -
Fraktion int Landwirtschafts- und Emäh-
rungsausschuß des Bundestages, Abg. Nie¬
bergall dazu fest. „Die Antwort des Mi¬
nisters , daß di? Grenze der Weineinfuhr so
eng wie irgend möglich gezogen werden
solle, ist nichtssagend, da es gar nicht im
Machtbereich des Kabinetts Adenauer liegt,die Grenze der Einfuhren festzulegen. Die
Grenze wird durch die Marshallplan-Ver¬
waltung fest vorgeschrieben."

„Die Von den Herren Wirtschaftsminister
Erhard und Landwirtschaftsminister Niklas
geforderte Liberalisierung des Handels wird
den deutschen Weinbau noch schutzloser als
jetzt den ausländischen Weineinfuhren aus-
setzen(, äußerte Niebergall weiter. Die Ant¬
wort des Herrn Niklas ließe erkennen, daß
der Bundesminister für Ernährung, Land¬
wirtschaft und Forsten nicht gewillt ist, dem
bedrohten deutschen Weinbau Hilfe zu ge¬währen , während er sich dafür einsetzt, daßdeutschland ist diese Gefahr auch nach dem elne kl4lne aber wirtschaftlich um so

’
stär-Adenauer- ,,Dementi “ weiterhin akut . Nur

der Zusammenschluß aller friedlichen
Kräfte in der Nationalen Front des demo¬
kratischen Deutschland kann eine solche
verhängnisvolle Entwicklung verhindern
und den friedlichen Aufbau Deutschlands
sichern .

kere Gruppe von Weinimporteuren auch
weiter auf ihre Kosten kommt.

Die Kommunistische Fraktion im Bundes¬
tag werde aber ihren Kampf um die Siche¬
rung der wirtschaftlichen Existenz der deut¬
schen Winzer und des deutschen Weinhan¬
dels fortsetzen.

USA greift nach Indonesien
Es ist beinahe nur von akademischem Wert,

darüber zu reden , ob wir di« Deutschen und
die Japaner gegen die Sowjetunion bewaffnen
sollen Denn der maßgebliche Faktor ist, daß
weder wir. noch die Deutschen und die Japa¬
ner Deutschland und Japan verteidigen könn¬
ten . . .

Wenn wir weiterhin auf der Linie unserer
Politik beharren, wie sie Im Jahre 1947 aus¬
gearbeitet wurde , müssen wir damit rechnen,
daß Deutschland und Japan nicht notwendiger¬
weise in Richtung auf dm Kommunismus als
solchen, aber in Richtung auf ein Bündnis mit
Rußland immer näher kommen. Die -Linie
unserer Politik ist den Lebensinteressen
Deutschlands und Japans entgegengesetzt. Wir
bieten weder Westdeutschland noch Japan
Sicherheit . Wir bieten Deutschland nicht seine
eigene Einheit und nicht den Zugang zu den
osteuropäischen Märkten . Wir bieten Japan
nicht den Zugang zum Festland , obwohl seine
wirtschaftliche Existenz davon abhängt . Des¬
halb werden die Deutschen und die Japanermit aller Sicherheit darauf hinarbeiten , sich
unserer Kontrolle zu entziehen, tun Ihre Hand¬
lungsfreiheit wieder zu gewinnen . Dies wür¬
den auch wir tun. wenn wir uns an ihrer
Stelle befänden . Denn die Politik der Einkrei¬
sung verweigert ihnen Einheit, Sicherheit und
wirtschaftliche Möglichkeit Deshalb müssen
sie und werden sie sich aus ihr herauswin¬
den . . .

Wenn der Hauptzweck unserer Politik
darauf ausgerichtet sein muß, ein Bündnis
zwischen Deutschland, Japan und Ruß¬
land zu verhindern, dann müssen wir den
Gedanken aufgeben , Deutschland und Japan
zu unseren Verbündeten zu machen.

(Walter Uppman in der „New York
Herald Tribüne“

F. U. Das von 70 Millionen Menschen be¬
wohnte Indonesien ist eines der Gebiete
Asiens , das für die amerikanischen und bri¬
tischen Imperialisten eine ganz besonders
große Bedeutung hat . Abgesehen von seiner
strategischen Stellung als Schutzwallvor In¬
dien ist es vor allem wirtschaftlich unge¬
heuer reich. Vor dem zweiten Weltkrieg be¬
trug der Anteil dieses Gebietes an der Welt¬
produktion 98 Prozent bei Chinin, 37,8 Pro¬
zent bei Kautschuk, 30 Prozent bei Kopra,
44,5 Prozent bei Palmöl, 16,5 Prozent bei
Tee und 86 Prozent bei Pfeffer . Es ist daher
nur allzu verständlich, daß, alle Gegensätze
außer acht gelassen , die Kolonialherren ein
gemeinsames Interesse" haben , mit allen
Mitteln zu verhindern , daß diese Schätze in
die Hand des Volkes fallen.

Dem schärfsten und grausamsten Terror
zum Trotz ist es in vier Jahren nicht ge¬
lungen, das seit dem Kampf um die Befrei¬
ung von den japanischen Imperialisten
stark gewordene Nationalbewußtsein nieder-
zykämpfen. Im Gegenteil, seit die Kunde
von der Befreiung Chinas nach Indonesien
drang, hat die Volksbefreiungsbewegung
sich ungeheuer verstärkt .

Da sich die Völker Indonesiens mit alten
Kolonialmethoden nicht mehr auf die Knie
zwingen lassen, werden neue Methoden an
ihnen ausprobiert. Unter amerikanischer
Einwirkung willigte die holländische Regie¬
rung ein , die „Unabhängigkeit“ von Indo¬
nesien zu proklamieren. Diese „Unabhän¬
gigkeit“ sieht in der Praxis so aus, daß
willkürlich 16 von feudalen Sultanen be¬
herrschte Staaten und Stätchen gebildet

und in einer „Niederländisch-Indonesischen
Union “ zusammengefaßt werden, an deren
Spitze die Königin, von Holland steht , die
nach wie vor die außenpolitischen Interessendieser, wie es so schön heißt, „selbständig
gewordenen Kolonie “ vertritt .Um sich ein wirkliches Bild von dieser,von der westlichen Presse so angepriesenen
„Unabhängigkeit“ zu machen, braucht man
nur noch hinzuzufügen, daß die holländi¬
schen Truppen nicht abgezogen wurden,sondern nur versprochen wurde, sie „lang¬sam zurückzuziehen“, sowie daß die hollän¬
dischen Besitzungen außerhalb der indone¬
sischen Gesetzgebung blieben.

Doch auch die USA sind bei der vonihnen angeregten „Lösung“ nicht zu kurz
gekommen . Nachdem es die amerikanischen
Erdöl-Trusts verstanden, sich der Erdöl¬
quellen auf Borneo und Sumatra zu be¬
mächtigen und Hunderte von Bohrtürmen
und Dutzende von Erdölraffinerien zu er¬
richten, nachdem die USA-Monopole Kaut¬
schukplantagen mit einer Gesamtfläche von
mehr als 1 Million acres in Besitz nahmen,nachdem sie die früher der holländischen
Gesellschaft Dutch Tin Co. gehörenden
ZinnVorkommen von Celebes erwarben . Ist
es kein Wunder mehr, daß von 2,5 Milliar¬
den Dollar Auslandsinvestitionen bereits
eine Millarde amerikanisch ist . Das Blatt
der schweizerischen Hochfinanz , die „Neue
Züricher Zeitung“

, hat daher recht, wenn
es am 29. Dezember 1949 zu der Feststellungkommt, daß „auf jeden Fall die frühere
Vorzugsstellung Hollands dahingegangenist.“

Die „Regierung“ , die auf amerikanische
Empfehlung eingesetzt wurde, beweist im
übrigen noch deutlicher, um was für eineArt von Unabhängigkeit es sich bei den
„Vereinigten Staaten von Indonesien “ han¬delt. „Staatschef“ ist derselbe Soekamo,den der holländische Informationsdienstvorvier Jahren — ln „Le Monde “ vom 29. De¬zember 1949 steht es nachzulesen — als
„den Vertrauensmann der Japaner“ bezeiefa -nete , der gemeinsam mit dem heutigen
„Ministerpräsidenten“ Hatta „den Minister¬
präsidenten des Kaisers von Japan re¬spektvoll grüßte“ und der noch 1944 seinen
Willen kundtat , „für Japan zu leben undauch für Japan zu sterben, falls es besiegtwerden sollte“ . Daß sie nach wie vor im
Solde der Imperialisten „leben und sterben
wollen“ — nur nicht mehr im Solde der
japanischen — beweist schon Soekarnos
Neujahrsbotschaft, ln der er- geschäftig mit-teilte , daß es „in Indonesien Schätze gibt,die nur darauf warten, ausgebeutet zu wer¬den“ und die „jedem offenstehen, der fürdie Entwicklung des Landes arbeitet“ (NewYork Herald Tribüne vom 2. Jan . 1950).Doch die Soekamo und Hatta sind eben¬
sowenig wie die Heuß und die Adenauer‘die Vertreter des Volkes . Trotz des Mario¬
nettenspieles befinden sich ganze ProvinzenIndonesiens in der Hand der Volksbefrei¬
ungsbewegung, die ihren Kampf verstärkt .Es kann daher kein Zweifel mehr bestehen,daß es den Völkern ' Indonesiens, gestütztauf das große Beispiel des chinesischen Vol¬kes, gelingen wird, die Fremdherrschaftsamt ihren Marionetten hinwegzufegen .

>
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Toilette für Schweine
Wenn sich diese Geschichte auch nicht in

Mannheim abspielte, so ist sie doch durch¬
aus wert , in unserer Ecke für Besonder¬
heiten als Juwel der Verwaltungsinitiative
festgehalten zu werden.

Irgendjemand einer GöppingerSchweine¬
mastanstalt hatte eines Tages eine fabel¬
hafte Idee. Er richtete dort für jede ein¬
zelne Boxe Wasserspülung ein . Da so
etwas noch nie dagewesen war, betrach¬
tete es die Verwaltungsabteilung des Göp¬
pinger Gemeinderates als eine ihrer vor¬
nehmsten Pflichten, darüber zu entschei¬
den, nach welchem Gebührensatz der
Schweinestall an das Kanalisationsnetz
der Stadt anzuschließen sei. Da für diesen
außergewöhnlichen Fall aber bisher jede
Parallele fehlte, klammerten sich die amts¬
tüchtigen Stadtväter krampfhaft an die
Bestimmungen in der Gebührenordnung,die für jeden neueröffneten Abortsitz eine
Gebühr von 70 DM vorsieht.

Nun begann die eigentliche Rechnung
nach Schema F. In einer Boxe sind drei
Schweine. Eine Boxe ist gleich ein „Abort¬
sitz“ . Demnach ergab sich für die 30
Schweine der Mastanstalt eine „Abort¬
gebühr“ von 700 DM (siebenhundert) . Ein
fortschrittlicher Stadtrat , der die Stirne
hatte , dagegen zu stimmen, wurde rück¬
sichtslos niedergestimmt. Erst nach langen
aufreibenden Verhandlungen gelang es
zwei Kreisräten den Gebührensatz auf die
Hälfte herabzusetzen.

Wohlbemerkt wurde die Gebührenord¬
nung in ihrer Gesetzmäßigkeit „verletzt.“
Aber es darf trotzdem behauptet werden,daß die Göppinger Stadtväter in ihrem
Bestreben, den Stadtsäckel zu sanieren,Schwein gehabt haben.

Die qualifizierten Leistungen des
Mannheimer Krankenhauses müssen erhalten bleiben
Kaufmännisches , aber nicht soziales und medizinisches Gutachten / Krankenhaus ist kein Geschäftsbetrieb

Was ist denn plötzlich mit unserem Kran- Aber sind die Vorwürfe in der Form, wie Kinderbau sind Ohrenleiden sehr häufig. Es
kenhaus Iqs?^ fragt sich überrascht der sie erhoben wurden , gerechtfertigt? wäre vielleicht zu erwägen, den Arzt nicht
Mannheimer Bürger , beim Lesen der Artikel
in den hiesigen Tageszeitungen. Man schreibt
dort von Schlamperei, von Unfähigkeit, man¬
gelnder Arbeitsdisziplin und Arbeitsmoral,
zu wenig Verantwortungsgefühl und ähn¬
lichem mehr.

Unser Mannheimer Krankenhaus,

Sotiale Hilfe oder Schlamperei?
Ein Krankenhaus kann nicht mit irgend¬

einem anderen Städtischen Betrieb vergli¬
chen werden. So wie das Nationaltheater zum
Beispiel eine kulturelle Mission zu erfüllen

hauptamtlich anzustellen, sondern einen
Facharzt von draußen täglich für einige
Stunden zu verpflichten.

5000 Fenster für zwei Fensterputzer
Der Vorschlag , die Regiebetriebe aufzu-

schöne Bau am Neckar, der mit seinen hellen
hat, so hat sie das Krankenhaus auf sozialer heben, scheint auch nicht akzeptabel, da esder j$asjS. Deshalb müssen hier andere Maßstäbe sich hier nur um Reparaturwerkstätten mit
angelegt werden. Gewiß , auf den ersten je zwei oder drei Arbeitern handelt . Sostillen Blidt verbiüfft es , wenn man liest, daß für sind zum Beispiel zwei Fensterputzer be -
140° Patienten rund 1100 Personen (vom schäftigt, die bei emsiger Arbeit kaum ein-

« ir Chefarzt bis zur Wasch- und Putzfrau ) ein- mal im Monat mit allen Fenstern fertig
f«r en,

Bf 8Ut? ^ b
i
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lieSeo Kran~ gestellt sind. Kann hier eingespart werden , werden können. In der mechanischenWerk-xennaus soi. innen so faul sein . liegt hier die „Schlamperei“ ? Eine kleine Auf- Stätte sind drei Mann beschäftigt zum
Dieses Krankenhaus , das einen Professor hellung bekommt diese Sache , wenn man er-" schleifen der Skalpelle und Kanülen. Ka-

Zenker hat , von dessen Können man weit fährt , daß unter dem Personal eine ganze niüen werden allein wöchentlich etwa 700
über Mannheims Grenzen bewundernd Reihe solcher Kräfte sind, die in anderen Stück geschliffen . In einem Firmenangebot
spricht (ein Mann, ohne Magen , lebt, ißt und Städtischen Aemtern — Fuhrpark , MUUab- wird pro Kanüle 15 Pfennig berechnet, eine
trinkt wie ein normaler Mensch , dank Prof , fuhr usw . — ihre Kräfte und Gesundheit Punktionsnadel mit 25 Pfennigen. Es ist
Zenkers Kunst , und vieles mehr) , dieses Haus aufgebraucht haben und als Halbinvaliden leicht zu errechnen, daß sich diese Werk¬
bekommt plötzlich so häßliche Schatten?

Die Decke ist zu kurz

zu leichterArbeitdem Krankenhaus überwie- statt rentiert . Dasselbe gilt für die Schrei-
sen wurden. Sie haben auf Grund ihrer jahr - nerei mit ihren drei Mann und die Sattle-
zehntelangen Dienstzeit natürlich Anspruch rei , die die anfallendenReparaturen machen.
auf volle Entlohnung.

Dann befinden sich eine Anzahl JungärzteDas Städtische Krankenhaus ist neben
dem Nationaltheater der Betrieb, der am
meisten Zuschuß benötigt. Die Decke der S“L ,

d°!i * L .X™städtischen Haushaltmittel will und will nicht
für alles reichen, nachdem die Gemeinden . ße„inafl fagt heschämend eerineevon den Ländern in ihren Mitteln so kurz faat Descharaenü geringe

absolvieren. Ihre Zahl ist bedeutend höher
als vor dem Krieg. Sie bekommen zwar

T *

gehalten werden . Und nun soll dem Kranken¬
haus ein Stück entzogen werden.

Mit Stift und Rechenschieber kamen Ex¬
perten der Rechenkunst, Diplomkaufleute
und -Volkswirte, um auszuknobeln, wo etwas
eingespart werden könnte . Mit kaufmänni¬
schen Augen betrachtet ist natürlich manches
einzusparen in einem solch großen Betrieb.

FRIEDENS -KUNDGEBUNG
, aus Anlaß des Gedenkens

Lenin - Liebknecht - Luxemburg
Heute, . Freitag , 20. Januar , 19.00 Uhr, im Musensaal des Rosengartens

Ansprache : Robert Wiegand , Essen
Mitglied des Parteivorstandes der KPD

Es spielt ein Streichorchester, Rezitatonen und Chöre.
Kartenvorverkauf durch unsere Funktionäre in den Betrieben und Stadtteilen.

Entlohnung. Aber sie müssen Unterkommen,
wollen lernen. Für das Krankenhaus sicher¬
lich nur ein Gewinn. \

Forschungsarbeit verboten
Die sogenannten Forschungsarbeiten dür¬

fen nicht mehr im Krankenhaus gemacht
werden, sie gehören in das Gesundheitsamt,
schlug das Sachverständigengutachten vor.
Einem Arzt wurde sogar ein Revers zur
Unterzeichnung vorgelegt, wonach er sich
verpflichten sollte , keine Forschungsarbei¬
ten mehr zu machen . Natürlich sollte das
heißen, keine Mittel des Krankenhauses zu
seinen Arbeiten mehr zu verwenden , ein
Lapsus, der im Eifer des Gefechtes unterlau¬
fen ist. Spart die Stadt etwas , wenn die Mit¬
tel vom Krankenhausetat weg auf den des
Gesundheitsamttes genommen werden? Pro-

Natürlich kann auch eingespart werden !
Es ist z . B . nicht zu erklären , warum das

Krankenhaus bei seinem so großen Kohlen¬
verbrauch die Kohlen vom Kleinhändler be¬
zieht, als sie z. B . per Schiff direkt kommen
zu lassen. Dasselbe gilt für die Stadtver¬
waltung allgemein . Wahrscheinlich ist bei
größter Wachsamkeit und guter Organisa¬tion auch da und dort noch einzusparen.Aber etwas bedarf einer dringenden Rege¬lung. Das sind die Privateinnahmen der
Chefärzte. Viele „Zigtausende“ werdendort eingenommen , zu denen das Kranken¬
haus mit seinen Einrichtungen sein Teil bei¬
trägt . Die dafür geleistete Abgabe ist lä¬
cherlich gering. Hier könnte zum minde¬
stens so viel eingespart werden, daß etwaige
Entlassungen alter abgeschaffter Stadtar¬
beiter vermieden werden könnten. Und
noch vieles mehr.

„Männern hinne“ — beim Zuschußbedarf
Verwaltung und Betriebsrat sind gern be¬

reit , mit der geschaffenen Kommission ein¬
gehend alle Vorschläge zu überprüfen und

Aus Weinheim
Sterne leuchteten in Weinheim

Weinheim. Das traditionelle Winterfest
im Bienhaussaal, das die gesamte Feuerwehr
von Weinheim und Umgebung vereinte, fand
am Wochenende statt In dem großen Kreis
konnte man Kommandant Fichtner, Bürger¬
meister Bohrman und Kreisbrandinspektor
Ströhlein begrüßen. Es war für das überfüllte
Haus ein Fest der Freude und des Frohsinns.
Eingangs ehrte Kommandant Fichtner den
verdienten Kameraden Brandmeister Dietz ,
der am gleichen Tage seinen 57. Geburtstag
feierte .

Dann rollte unter der beschwingten Lei¬
tung Ph . Brimo, „Libelle “ Mannheim, ein
Kleinkunstprogramm ab , das wahre Lach¬
stürme entfesselte. Eugen Spachmann und
Walter Zehnbauer trafen das Richtige . Conny
Mey und Inge Laacke , ob Tanzparodien oder
Sketch, erfreuten alle Anwesenden . Williams
u . Co . , eine international bekannte Schau ,
fand großen Anklang. Musikalisch umrahmt
wurde das Programm von dem vorzüglichen
Feuerwehrorchester, das späterhin in großer
Besetzung unter der Stabführung von Herrn
Kapellmeister Hesse alles aufs Tanzparkett
bis. in die frühen Morgenstunden lockte .

Abschließend darf behauptet werden, daß
der Abend als gelungen betrachtet werden
kann . Es leuchteten wirklich künstlerische
Sterne mit viel Niveau am Veranstaltungs¬
himmel.

fessor Dr. Zenker bemerkte sehr richtig, daß . . . . , ,
es ja das Krankenhaus nichts koste, wenn er führen Trntrdem S iwi du5 *lzu“
wfWWHeh einmal 0eCnen .T„^ arU. „ TTn. funken . Trotzdemwird das Defizit des Kran¬

kenhauses kaum wesentlich herabgedrücktwöchentlich einmal seinen Juiigärzten Un¬
terricht gibt. Man kann nicht abstrakt die
Praxis von der Theorie trennen und Nutznie¬
ßer sind ja schließlich die Patienten des
Krankenhauses.
Der Kflchenbetrieb muß rentabler werden
Daß reine Kaufleute das Gutachten aus¬

gearbeitet haben, kommt am besten zumArbeiter -Sängerbund Mannheim
nahm einen günstigen Verlauf Mit einem Ausdruck in dem Vorschlag , eventuell die mit 1,5 Millionen noch seiir' gut weg .nahm einen günstigen veriaui . Mit einem Krankenhausküche einem „Oekonom“ zu ge- Also , es ist nicht so schlimm , wie es ober¬

werden können. Uebrigens ist Mannheimsehr bescheiden mit seinen Zuschüssen,wenn man in Betracht zieht, daß z. B . Stutt¬
gart mit 1800 Betten 4,4 Millionen, Frank¬furt mit 1600 Betten dasselbe und Karlsruhemit 1200 Betten 2 Millionen zuschießenmuß.Da kommen wir mit unseren 1600 Betten

Der Arbeiter-Sängerbund hielt am Sams¬
tag , dem 14. Januar 1950 seine diesjährige
Jahreshauptversammlung ab.

Dem Geschäftsbericht ging zuerst die Eh¬
rung der verstorbenen Sangesbrüder voraus.
Der umfangreiche Geschäftsbericht
der noch einmal Rückschau hielt über das

durch
°

den Vo^ tanTeröffMt
^

DlfAurfüh - AusgerechnetdieKüche, wo doch in einem flächlich aussieht und eins darf nie äüs
”
dem

mnSn der Vorstand^ an
'
bewiesen, daß - Krankenhaus das Essen mehr oder weniger Auge gelassen werden : Das Krankenhausrangen aer vorsianasaiait otswicsöii , uau *n howprtpn ict tonn men b-oM *« «*<au4- mu c*4- _ n_ x . .. m .der Verein mit- seinen 112 Mitgliedern und

seinem guten Kassenbestand auf sehr ge¬
sunden* Füßen steht . Dieses wurde auch da¬

das verflossene halbe Jahr , wurde mit Ge- durch bekundet , daß die gesamte Vorstand-
«ugtuüng von den anwesenden Mitgliedern schaft wiedergewahlt wurde. In der an-
aufgenommen. Dabei wurde festgestellt, daß schließenden Diskussion, von der rege Ge-
der Verein auf einer güten und gesunden brauch gemacht wurde , wurde allgemein

als Heilmittel zu bewerten ist. Das kann man kann nicht mit der Straßenbahn , dem Fuhr -keinem Geschäftsmann übertragen . Da wäre park oder sonst einem städtischen Betriebam falschen Piätz gespart . verglichen werden. Am . Krankenhaus istAuch der Verschlag, die Hals- , Nasen- Ufid nichts zu' verdienen und es gereicht zur EhreOhrenabteilung aufzulösen und die diesbe- einer fortschrittlichen Stadtverwaltungzüglichen Kranken an Heidelberg zu verwei- wenn sie ihr Krankenhaus auf sozialer undsen , ist abseitig. Viele Patienten , die wegen kultureller Höhe auch um den Preis einesganz anderen Krankheiten hier stationiert Zuschusses hält. Bis jetzt kann sich Mann-Grundlage steht Das besagt schon allein der « m Ausdruckjebracht daß sind , müssen den Arzt für Hals, Nasen und heim mit seinem Krankenhaus
“

ehen TasUmstand, daß der Verein im verflossenen ver sowie passiver Seite dazu übergehen Ohren in Anspruch nehmen. Gerade im
halben Jahr 32 jugendliche Sänger in seine
Reihen aufnehmen konnte.

Auch der Kassenbericht konnte in jeder
Hinsicht als zufriedenstellend angesehen
werden.

Zu Punkt 2 der Tagesordnung übernahm
der Ehrenvorsitzende Georg Layer die Lei¬
tung der Versammlung und dankte im Na¬
men der Mitglieder dem Gesamtvorstand
für seine geleistete Arbeit. Da gegen kein
Vorstandsmitglied von seiten der Mitglieder
Bedenken erhoben wurden , ließ der Ehren¬

will, die alte Tradition als Arbeitersänger
wieder herzustellen . Es wurde beschlossen ,
eine allgemeine Werbung durchzuführen,
wozu auch wir dem Verein einen vollen Er¬
folg wünschen. Die Einmütigkeit der Sänger
wurde dadurch bekundet , daß man nach
Schluß der Versammlung noch gemütlich
beisammen blieb, und manch alter Tendenz¬
chor wurde Wieder zur Geltung gebracht.

Nationaltheater Mannheim

sen . Hoffen wir, daß es so bleibt AX.

Ein Betrügerpaar macht von sich reden
Wer kann "Angaben machen?

In der letzten Zeit macht ein gewisser Ar¬
chitekt Erwin Heinlein, begleitet von einer
angeblichen Elli Kratzmeier, durch seine Be¬
trügereien Mannheim und Ludwigshafen

Kleid mit weißen Verzierungen oder schwar¬
zes Kostüm mit gelber Bluse , auch blauenPullover mit weißem Hirsch als Strickmusterauf der Brust. Blauer Tuchmantel oder bei¬
ger GarbardinemanteL Trägt Ohrringe in
Kegelformetwa 2 cm lang mit weißem Stein

Wer der Kriminalpolizei mit sachdien-

einstimmige Annahme, sodaß der alte Vor¬
stand dieVereinsgeschäftewieder übernahm.
Der erweiterte Vorstand wurde an hand der
starken Aktivität der Jugendlichen weitge¬
hend mit jugendlichen Mitgliedern besetzt.

Anläßlich, des 85-jährigen Jubiläums, das
der Verein dieses Jahr begeht, soll ein gro¬
ßes Volksfest zur Durchführung kommen .
Es wurden noch viele interne Vereinsange¬
legenheiten besprochen und kritisiert , aber
auch gute und brauchbare Vorschläge dem
Vorstand unterbreitet . Unter anderem ver¬
langten die Sänger, daß der Tendenzchor
vom Arbeiter -Sängerbund mehr denn je ge¬
pflegt werden soll , nachdem dieser von den
übrigen Vereinen des Kreises kaum gesun¬
gen wird .

Arbeitergesangverein Neckarhausen
Die am 14. 1 . 1950 stattgefundene General¬

versammlung des Arbeitergesangvereins

J . zum erstenmal gegeben wird.
Am 4 . Februar wird das Ensemble des Na¬

tionaltheaters mit der Oper „Die Walküre“
in Basel gastieren.

Am 4 . , 5. und 6 . Februar wird Hans Mo¬
ser mit dem Ensemble des Münchener

unsicher. Unter dem Versprechen, Stellung
und Wohnung beschaffen zu können , versu-

_ _ Berthold Sakmann , der jetzige Leiter des chen die beiden Geldbeträge von ihren Op- _ _ _ i4iiw fjiiii [Fi [iVorsitzende über den eingebrachten Antrag, jungen Theaters Stuttgart und frühere Augs - fern herauszulocken, um dann zu verschwin- liehen Angaben, d
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*
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Be¬den Gesamtvorstand per Akklamation wie- burger Intendant , inszeniert als Gast den den . In Mannheim-Waldhof gelang es ihnen, trügerpaares führen, dienen kann wird ge-

der zu wählen , abstimmen. Es ergab eine „Rigoletto“ von Verdi, der am 1 . Februar d . auf diese Weise einen Betrag von 1500 DM beten, sich mit der Kriminalpolizei Mann-. ‘ " ‘ " ' " ’ an sieh zu bringen. Dafür sollte der Mann heim-Waldhof in Verbindung zu setzen.eine Stelle als Lagerverwalter und eine Woh-
nung bekommen . Die beiden Betrüger , die Maskenball der SSngervereinignngsidi aU Geschwisterbezeichnen, werden wie Am Sonntag, den 21. Januar 1950, findetfolgt beschrieben: in sämtlichen Räumen der „Flora“-Gast-

„ , . . L der angebliche Architekt Erwin Heinlein : stätte , Lortzingstraße 17, der diesjährigeVolkstheaters in dem Schwank „Weekend im Etwa 33 Jahre alt , 1,76 Meter groß, kräftig , Große Maskenball der Freien Sän-
Paradies “ von Arnold und Bach im National- ovales Gesicht , blonde Haare , blaue Augen, gerverelnlgung Mannheim, vormals Rhein-

Vorverkauf für Platzmicter ab Donnerstag, Spricht hochdeutsch mit norddeutschem Ak- gold , gegr. 1899, statt . Freunde und Gön -
26. Januar , gegen Vorlage der Platzausweise ZCnL Bekleidung: grauer oder brauner An- ner sind dazu herzlich eingeladen,an der Theaterkasse K 1 , 5. zug mit kleinen Streifen , Regenmantel,AllgemeinerVorverkauf ab Montag, 30. Ja- grauer Hut

2. Die angebliche EU Kratzmeier , geborene
Hehllein : Etwa 33 bis 36 Jahre alt, 1,70 bis
1,75 Meter groß, mittelschlank, ovales Ge¬
sicht , frisches Aussehen, blond, blaue Augen,
spricht hochdeutsch mit norddeutschem Ak¬
zent. Bekleidung: weinrotes oder blaues

nuar.
theater Mannheim zu sehen sein.

Am 11 . und 12. Februar ist ein Gastspiel
der „Kabarettiche“ Stuttgart vorgesehen. Die
Programmfolge ihres Kabaretts steht unter
dem Titel „Sie sind des Teufels, General*.

Am 26. Februar wird Generalmusikdirek¬
tor Bernhard Conz gastweise die „Walküre“
dirigieren.

»Sous les toits de Parts “
Die Alster-Lichtspiele Mannheim bringen

in Verbindung mit der Abendakademie am
21 . Januar , 22.30 Uhr, und am 22. Januar ,
10 .30 Uhr, Renö Clairs berühmten Film
„Unter den Dächern von Paris“ zur Auffüh¬
rung.

Fritz Sieger verläßt Mannheim
Nach gemeinsamer Beratung im Theater¬

ausschuß sind Stadtverwaltung und der lei¬
tende Kapellmeister des Nationaltheaters,
Herr Fritz Rieger, übereingekommen , unter
Berücksichtigung der zahlreichen anderen
Verpflichtungen des Herrn Rieger das be¬
stehende Vertragsverhältnis bereits zum
1 . April 1950, statt zum 1 . September 1950 zu
beenden. Herr Rieger wird bis zum 1 . April
1950 die von ihm einstudierten Werke weiter
dirigieren und außerdem noch eine Oper neu
einstudieren . Für die Zukunft ist eine gast¬
weise Mitwirkung von Herrn Rieger bei
Mannheimer Konzert- und Theaterauffüh¬
rungen in Aussicht genommen .

Aus Anlaß dieser Vereinbarung. gedenkt
die Stadtverwaltung mit Dankbarkeit der
hervorragenden Tätigkeit, die Herr Rieger
seit 1 . September 1947 in Mannheim ausge¬
übt hat .

Siedlergemeinde Blumenau
Am Samstag, 21 . Januar 1950,20 Uhr, findet

auf den Blumenau im Gesellschaftshaus ein
öffentliches Forum statt. Es werden maßgeb¬
liche Persönlichkeiten der Stadt Mannheim,
u. a. auch Bürgermeister Trumpfheller, zu
allgemein interessierenden Fragen Stellung
nehmen. Die Arbeitsgemeinschaft der Sied¬
lergemeinde Blumenau lädt die gesamte Be¬
völkerung dazu herzlich ein.
Verbesserung des Mannheimer Bahnnetzes

Auf der am Mittwoch von der Eisenbahn¬
direktion Stuttgart veranstalteten Presse¬
fahrt wurde die Gestaltung des zukünftigen
Eisenbahnnetzes im Raume Mannheim-Lud-
wigshafen-Heidelberg eingehend erläutert .
Als wesentlichster Punkt ging hervor, daß
die bisherigen Kopfbahnhöfe in Mannheim-
Ludwigshafen und Karlsruhe reine Durch¬
gangsbahnhöfe werden sollen . Neue zwei¬
gleisige Strecken der Riedbahn von Wald¬
hof nach dem MannheimerHauptbahnhofso¬
wie eine Verlegung des Ludwigshafenerund
Heidelberger Hauptbahnhofes sind beabsich¬
tigt . Grob eingeschätzt , belaufen sich die Ge¬
samtkosten für die Gestaltung des Eisen¬
bahnnetzes um Mannheim auf 100 Millionen
DM . Die Verwirklichungdieser Pläne dürfte
damit von vornherein nicht allzu schnell
erfolgen.

Arbeitslosenzahl in Ludwigshafen
gestiegen

Ludwigshafen, (lwb ) Die Zahl der Arbeits¬
losen in Ludwigshafen ist zum Jahresende
1949 wieder angestiegen. Nach einer jetzt
veröffentlichten Statistik des Arbeitsamtes
waren fast 4000 Personen arbeitslos . Arbeits¬
losenunterstützung empfingen rund 2000
Erwerbslose.

Versammlungen 4er KPD Mannheim
Neckarhausen: Samstag, 21 . Januar , 20.0pUhr, im Lokal „Felsenkeller“ , Mitglieder¬

versammlung. Referent: Schellenberger .
Lützelsachsen: Samstag , 21 . Januar , 20.00

Uhr, im Lokal „Schwarze Traube“, Mit¬
gliederversammlung. Referent: Ebert.

Pfingstberg: Samstag, 21 . Januar , 20.00
Uhr , im Lokal „Pfingstberg“ , Mitgliederver¬
sammlung. Referent Heck.

Referentenbesprechung des Kreises Mann¬
heim, Montag, 23. Januar , 19 Uhr, in S 3,10.
Referent : Willy Grimm . Alle Referenten
und interessierten Genossen nehmen daran
teü.

Sportdemonstration für deutsche Einheit
Ueber 20 000 Zuschauer begrüßten die Ama¬
teurboxer aus dem Westen und Süden in

Erfurt und Leipzig
Die Thüringen-Halle in Erfurt war

überfüllt , als eine Boxstaffel aus den West-
sonen gegen eine aus Vereinen in der Deut¬
schen Demokratischen Republik zusammen¬
gestellte Boxstaffel zu einem Freundschafts-
kamrpf antrat Die Westdeutschen waren an
Kampferfahrung voraus und konnten nach
spannenden in bestem Sportgeist ausgetra¬
genen Kämpfen mit 13 :3 Punkten ihre Ueber-
legenheit bekunden. Es gab zwei Siege durch
Niederschlag im Mittelgewicht von Ihlein-
Neckarsulm über Eckardt-Erfurt und im
Schwergewicht von Stenger-Koburg über
Recklebe-Calbe . Punktsiege errangen Gra-
barz-Stuttgart im Fliegengewichtüber Mar¬
tin-Gera, im Weltergewicht Königs -Meide -
rich über Barthel-Erfurt und im Halbschwer¬
gewicht Bettendorf-Frankfurt über Haney -
Dresden . Unentschieden endeten die Kämpfe
Im Bantamgewicht zwischen Weller-Neckar¬
sulm und Knöpfe-Weißenfels , im Federge¬
wicht zwischen Hoog-Hagen und Scheler -
Sonneberg sowie im eichtgewicht zwischen
Einfeld -Kiel und Heinrich -Erfurt .

Auch in Leipzig blieb die westdeutsche
Staffel mit dem gleichen Ergebnis erfolg¬
reich . Es gab vier Entscheidungen durch
Niederschlag, davon 3 für die Westdeutschen
durch Einfeld im Leichtgewicht über Hensel -
Brandenburg , durch Ihlein im Mittelgewicht

über Henatsch-Berlin und durch Bettendorf
im Halbschwergewicht über Robak-Kottbus.
Auch Scheerbaum-Halle siegte im Schwer¬
gewicht über Schwingel-Gladbeck durch ko.
Punktsiege errangen Grabarz im Fliegen¬
gewicht über Brien-Schwerin, im Federge¬
wicht Hoog über Scheler und im Welterge¬
wicht Ehmann-Weiden über Pohle-Halle.
Unentschieden endete der Kampf im Ban¬
tamgewicht zwischen Frankenreiter -Trier
und Czerwinski-Dresden. Auch diese Veran¬
staltung war eine imposante Demonstration
für den deutschen Sport in einem ungeteilten
Deuschland . Die Gäste aus dem Westen luden
ihre Sportfreunde aus der Deutschen Demo¬
kratischen Republik zu einem Gegenbesuch
und Rückkampf ein.

Herberger plant Lehrgänge In den Landes¬
verbänden

Im Frühjahr wird der Bundestrainer Sepp
Herberger im Auftrag des Deutschen Fuß¬
ballbundes in den einzelnen deutschen Lan¬
desverbänden Lehrgänge abhalten . Nach Be¬
endigung dieser Lehrgänge sollen die besten
Spieler zu einem neuen Nationalmann-
schaftskurs in Köln herangezogen werden.
Diei Lehrgangstätigkeit wird zunächst in
Westdeutschland beginnen und dann auf den
SüdenDeutschlands ausgedehnt werden. Der
Württembergische Fußballverband hat die¬
sen Herberger-Lehrgang für 24. bis 28. April
in Stuttgart geplant

Billig ! Eiche - Roh Billig!
Schlafzimmer

1 Schrank ipn 2 Nacht !
180 cm AM »2 Betten
lFrisierkom. 1x2 m
Komplette KÜCHE Esche

Büfett 97f | 1 Tisch
160 cm CI Um" 2 Stühle

Hch . Bau mann & Co.
Qu 5,4 Mannheim Qu 5,4

Wohnungstausch
Berlin- Hamliein i. Ungebin

Biete 2 schöne Zimmer, Küche ,Bad, Keller, Garten in Ber¬
lin - Lichtenberg gegen gleiche
oder 1 Zimmer u. Küche . An¬
geb . unt . Nr. 10 an den Verlag .

Werden auch Sie Kunde
unserer neueingerichteten

Jßeitoücherei
Wir sind in der Lage, alle Leserwünsche zu erfüllen .

Bei Eintritt in die Bücherei wird 1 Buch gratis gegeben .

Tolksbaelihandlang • S 3,10

Kamelhaarschnallenstiefel , Formgummisohle 27/30 31/35
DM 6.15 DM 7.—

Kamelhaarschnallenstiefel
für ’Damen DM 7.45, für Herren DM 8.60

Kamelhaarlaschenschuhe
für Damen DM 5.70, für Herren DM 6.70

Kamelhaarumschlagschuhe , Ledersohle
für Damen DM 7.60

Kamelhaarumschlagschuhe , Formgummisohle
für Damen DM 7.80

Farbig Filz, Absatzschuhe f. Damen DM 7.80 u. DM 8.60
Herrensdmürschuhe ,

schwarz u . braun , Ledersohle ab DM 19 .75
Knabenschnürschnhe , schwarz u. braun ab DM 17.90
Damenschnürschuhe , schwarz u. braun ab DM 18.90
Restposten Hausschuhe
Damen - Wollkleider , div. Ausführungen ab DM 19.50

Herren-, Damen - und Kindermäntel, Strickwaren

KONSUM GEKOSSEXSGHAFT
MINRHEIM GMBH.

Spezialverteilungsstelle Mittelstraße 90/92
Auf alle Waren Rückvergütung !

Verkauf an jedermann !

Beim Einkauf
die preiswerten

Erzeugnisse
verlangen
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Heute demonstriert Heidelberg gegen Wiederaufrüstung
Sechzehn Verbände protestieren gegen Remilitarisierung und für den Frieden

KAR LSR U H

Heidelberg . Am heutigen Abend werden um
19.45 Uhr im Ilörsnal 13 der neuen Universi¬
tät insgesamt 1« verschiedene Organisationenund Verbände in einer Protestkundgebung ge-

die Pläne und Vorbereitungeu der mili-gen

fizierte Berufsausbildung und gesicherte wirt¬
schaftliche Existenzmöglichkeiten .

Der Verband der Kriegsbeschädigten
ruft Hinterbliebene , Sozialrentner und

unehrenvollem Ausschluß aus der Armee ver¬
urteilt worden ist , ist jetzt vom stellv. Ober-

, -- - -- — - - . . , . , , , , ,
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. kommandierenden der amerikanischen Ttud -tanschen W iederaufrüstung Westdeutschlands adem die Korperbeschadi -gten der letzten bei- oen jn Eurona bestätigt worden
P

den Weltkriege auf , sich ebenfalls an der 1 6ihren eindeutigen Friedenswillen zum Aus¬
druck bringen . Es sprechen Vertreter der
V\ N , der Gewerkschaft , des Heidelberger
Frauenvereins und der Jugend .

Erklärungdes Kreisjugendausschusses
Die Jugend fühlt sich mit all denen verbun¬

den . die für den Frieden kämpfen . Die Jugend
will keinen Krieg , weil sie seine vernichtende
und zerstörende Wirkung draußen und drin¬
nen am eigenen Leib verspürt hat . Sie will
sich auch nicht als Söldner für andere Staaten
verdingen - lassen , weil es Verrat am eigenen
Volk wäre.

Die Jugend lehnt jeden übersteigerten Na¬
tionalismus ab, der zur Ueberheblichkeit und
zum Haß gegenüber anderen Völkern führt .
Sie weiß, daß es jahrzehntelanger Arbeit be¬
darf , um die Trümmer des letzten Krieges
zu beseitigen und seine Wunden zu heilem . Sie
weiß aber auch , daß Wiederaufrüstung zu
noch größeren Spannungen zwischen Ost und
West führen und die Kriegsgefahr ver¬
stärken Tjvird.

Statt Wiederaufrüstung fordert die Jugend
mehr and bessere Schulen , Erholungsheime ,
Sportplätze , Turnhallen . Jugendheime und Ju¬
gendherbergen , mehr Wohnungen , eine quali -

heute abend stattfindenden Kundge¬
bung der Friedens verbände zu beteili¬
gen .

Der Polizeibericht meldet :
Karlsruhe . Eine über den Festplatz gehend«

Frau wurde von einem jugendlichen Radfahrer
lieh von einem amerikanischen Militärgericht Traditionelles Winterfest der Freien Turner , von hinten angefahren , wodurch sie zu Böden
in Stuttgart zu zehn Jahren Zwangsarbeit und Heidelberg . Morgen veranstaltet die Freie stürzte und am Knie verletzt wurde.

Turnerschaft um 20 Uhr im „Königssaal“ ein Im Bezirk von Rüppurr wurde während
Winterfest , auf dem sämtliche Abteilungen der Nacht der Keller eines Klubhauses er-
Ausschnitte aus ihrer Arbeit zeigen werden , brochen und daraus 10 Flaschen Wein ent -
Anschließend geht es bis in die Nacht mit
fröhlichem Tanz .

Cockrell -Urteil bestätigt
Heidelberg (LWB) . Das Urteil gegen den

amerikanischen Korporal Cockrell , der kürz -

Cockreli war für schuldig befunden worden,
am 14. August 1948 den achtzehn Jahre alten
Deutschen Heinz Sexauer aus Bietigheim er¬
mordet zu haben . Das Urteil muß nun noch
durch das oberste Gericht der amerikanischen
Armee in Washington bestätigt werden.

Gegen Kriegsgefahr und erneute finanzielle Lasten
An alle Gewerkschaltlerl

Die militärische Wiederaufrüstung Deutschlands wird von bestimmten Kreisen in Presse ,
Rundfunk und Versammlungen in der letzten Zeit mit erhöhtem Nachdruck betrieben . Es
sind wiederum dieselben Kräfte am Werk , die in der Vergangenheit Deutschland ins Un¬
glück stürzten und die jetzt versuchen , durch die Schaffung einer neuen Wehrmacht diese
Gefahr erneut heraufzubeschwören . Ein solches Vorgehen und die Durchführung dieser
Pläne bedeutet eine erhöhte Kriegsgefahr und erneute finanzielle Lasten für alle Lohn- und
Gehaltsempfänger . Alle Arbeitenden müssen sich deshalb in geschlossener Einigkeit einer
Remilitarisierung widersetzen .

Es ist genug Elend unter den Menschen , das die beiden letzten Kriege verursacht haben,
und der Wille der Arbeiterschaft muß es sein , dieses Vorhaben mit aller Entschlos¬
senheit znnichte zn machen. Erscheint deshalb alle zu dieser Kundgebung ! Demonstriert ge¬
gen den Krieg , für Friede , Freiheit , Völker - Verständigung !

Scharlach -Diphterie -Schutzimpfung .
Heidelberg . In den einzelnen Stadtteilen

wird in der kommenden Woche vom Staatl .
Gesundheitsamt die Schutzimpfungen durchge¬
führt , und zwar :
Pfaffengrund (Jugendheim ) : Montag , 23 . Ja

nuar von 8 .30 bis 11 .00 Uhr ,
1943—1948 ;

wendet .
Aus einer daneben stehenden Bretterhütte ,

die ebenfalls aufgebrochen worden war, wurde
eine Windjacke gestohlen .

Ein Versicherungsinspektor und ein Metz¬
ger wurden in der Nacht von einem Kraffc-
wagenhalter überrascht , als sie seinen vor
einem Nachtkaffee parkenden Personenkraft¬
wagen nach Erbrechen der Türe wegfahrea

Geburtsjahr wolLten . Einer hinzukommeoden Radstreife der
Polizei gelang ' es, die flüchtigen Täter festzu -

DEUTSCHER GEWERKSCHAFTSBUND
Der Vorstand :

Ortsausschuß Heidelberg
Engelhardt — Böning — Dittoa

Rohrbach (Rathaus ) : Dienstag , 24 . Januar nehmen .
von 8 .30 bis 11 .00 Uhr , Geburtsjahr 1943 Auf dem Bahnhofsplatz stieß nach Em-
bis 1946 und Mittwoch , 25 . Januar , in der brucli der Dunkelheit eine Radfahrerin mit
gleichen Zeit, Geburtsjahr 1947 und 1948. einem Radfahrer zusammen. Siie stürzte und

Handschuhsheim ( Rathaus ) : Donnerstag , 26, erlitt einen Kniegelenkbruch , während der
Januar , Geburtsjahr 1943 bis 1945, Freitag , Radfahrer unerkannt davonfuhr .
27. Januar , Geburtsjahr 1946 und 194L und . . .
Samstag , 28. Januar , Geburtsjahr 1948, je - Unterricht für Verkehrssünder
weils von 8.30 bis 11 .00 Uhr . Karlsruhe (lwb) . Zu dem von der Karls¬

ruher Polizei eingeführten kostenlosen und
Zwei fette Einbrüche in Gasthäusern . freiwilligen Unterricht für Verkehrssünder «fr-

Dossenheim b . Heidelberg . In den Gasthäu - schienen im Monat Dezember von 202 eilige»
sern „Rose“ u. „Hirsch“ wurden in der Nacht ladenen Personen 254.
vom Dienstag auf Mittwoch Rauchwaren , Spi¬
rituosen , ein neuer Herrenanzug , eine Weste , Richtfest mit anschließender Messerstecherei
ein Damenfahrrad gestohlen . Der Gesamtscha - Niklashausen , Kreis Tauberbischofsheim ,
den bei beiden Einbrüchen beläuft sich auf Nach einem Richtfest , das kürzlich in Niklas-

Ex-Kreisleiter Worch wurde Belasteter
Prominente Vertreter des heutigen Staates' bezeugen ihm „gutes Betragen “

Karlsruhe . Während sich die Wucht der
Entnazifizieiungsmaßnahmen in den ersten
Jahren , nach dem Zusammenbruch ausschließ¬
lich gegen die kleinen Pgs richtete , schnitt
die NS -Promiinenz in der Folgezeit durchweg
äußerst günstig ab . In Schnellverfahren , bei
denen ein Heer von Entlastungszeugen auf -
geboten wurde — Belastungszeugen waren , da
man sie vielfach wegen „technischer Schwie-

_ rigkeiten “ nicht rechtzeitig laden konnte , sehr
rar — wurden Sprüche gefällt , die jeglicher
Vernunft Hohn sprechen .

So hatte sich die Karlsruher Zentralsprucli -
kammer nunmehr mit dem ehemaligen Kreis¬
leiter VVorcli zu befassen . Worch war am 16 .
Juli 1948 von der Spruchkammer des Inter¬
niertenlagers Ludwigsburg zum Minderbelüs -

etwa 500 bis 600 DM , wobei das Gasthaus
„Hirsch“ am stärksten geschädigt wurde .

Veranstaltungen der KPD Mosbach.
Neckargerach : Heute abend 19 .00 Uhr im

„Grünen Baum“ eine außerordentliche Mit¬
glieder - Versammlung . Thema : Stellung¬

hausen stattfand , kam es zu einer Messer¬
stecherei , bei der drei Personen verletzt wur¬
den . Ein Neubürger verletzte zwei Männer und
eine Frau durch Stifolie iu Brust und Arme.
Die Verletzten mußten sofort in das Kranken¬
haus Tauberbischofsheim eingeliefert werden.
Der Messerstecher wurde von der Polizei fest -

der damaligen Verhandlung als Beisitzer fun¬
gierte , habe eine exemplarische Strafe gefor¬
dert . Da Worch dies entschieden bestritt, .
wurde W’s damaliger Offizialverteidiger als
Zeuge geladen . Dieser konnte sich jedoch an
jene Ereignisse nicht mehr erinnern .

An Hand einer Reihe von Stadtratsproto¬
kollen wurde nachgewiesen , daß Worch in sei¬
ner Eigenschaft als Kreisleiter in entscheiden¬
dem Maß die Beratungen des Stadtrates be¬
einflußte . So wurde der Architekt St., ein
ehemaliger Freimaurer , von ihm abgelehnt .
Bei einer anderen Sitzung plädierte er für die
Unterbringung „Alter Kämpfer“ im öffent¬
lichen Dienst uncj , wetterte gegen die „Schwar¬
zen“ und „Roten “ . Auf seine Initiative sind
auch zahlreiche Boykottmaßnahmen gegen jü-

Während diese Herren also ün weichem
Pfühl dem Schlaf der Ahnungslosen und Ge¬
rechten huldigten , soll , Wagner ohne vorherige
Mitteilung an die obersten Parteiinstanzen mit
einer Handvoll Gestapo - Beamten die „spon¬
tane Volkserhebung “ allein inszeniert haben !

nähme zu den Parteivorstandsbeschlüssen , genommen.

Rasch und schmerzlos
In seinem Plädoyer bezeichnete der Oef-

Durch May Maiers Sdunierpatent

Stuttgart . Die Staatsanwaltschaft in Stutt - kiärung des Falles unternahm . Wie er sich
gart beschäftigt sich gegenwärtig mit einer ausdrückte , sei es ihm sehr angenehm , daß

fentbche Klager den Spruch erster Instanz als Riesen -Korruptionsaffäre , die durch die An- die Amerikaner den Anstoß zur strafrecht¬
unhaltbar . Es sei unmöglich , daß ein Mann, schuldigungen des ehemaligen Flüchtlings - liehen Verfolgung des Angeklagten gegeben
der 12 Jahre lang das Amt eines Kreisleiters kommissars Stockinger ins Rollen gebracht hätten , da er im andern Falle ohne Rücken-
inne hatte , in die gleiche Gruppe wie kleine wurde . deckung dagestanden und sich die Feind -

Pgs eingestuft würde . Worchs Taten , die zwar Der Inhaber eines Vermittlungsbüros , Aug . schaft der Angestellten der Spruchkammer
nicht immer in Einklang mit ertranvenen Be - Maier hatte sich in Verbindung mit dem zugezogen hätte , die ihrerseits wieder die

fehlen standen seien jedoch keinesfalls einer chefanklä ger der Spruchkammer , May , dar - Rache der ehemaligen Nazis fürchteten . Auf

n , ,, ’ , , ) , ■ ■ . . , auf spezialisiert , rasch und schmerzlos aus die Frage , ob es der mit der Entnazifizierung
Gegnerschaft zum Nationalsozialismus erwach - Belasteten und Hauptschuldigen Mitläufer beauftragten Aufsichtsbehörde im Mimste -
sen . 1926 der Partei beigetreten , habe sich zu machen . Es konnte einwandfrei nachge - rium nicht aufgefallen sei, daß am laufenden

- 0 ,„ _ 0- c - . - ~ - Worch restlos für derert Ziele eingesetzt . Nur wiesen werden , daß es die Koalition May - Band offensichtliche Nutznießer , Kriegsge -
teten erklärt und kurz danach gemäß Artikel disclie Aerzte und Apotheken zurückzufiihren . auf Grund stundenlanger Entlastungsaussagen Maier gegen Zahlung von Summen , die sich winnler - und Hauptschuldige im Spruchkam -

" " . — - - ' - - . . . . merverfahren zu minderbelasteten Mitläu¬
fern umgewandelt wurden , verneinte Min .-
Rat Röhle dies . Er war auch um eine Erkjä ?
erung nicht verlegen . Bei der Ueberprüfung
der Sühhedrteile haben man ebSS' hOr das

17, 8 , ohne Nafcliverfahrea als Mitläufer ein
gestuft worden . Gegen diesen Entscheid halte
der Oeffentliche Kläger , Berufung eingelegt

'Auch bei der jetzigen Berufungsverhand -
lung konnte Worch mit einem Berg von Eut¬
ins tungsschreiben aufwarten , wobei ihm u . a.
sowohl von OB . Topper, dessen Tabakgeschäft
er seinerzeit vor der Schließung bewahrt hat ,
als auch von dem SPD-Landtagsabgeordn . A.
Möller, einem Dutzfreund , bescheinigt wurde,
daß er „menschlich und politisch“ immer ein
anständiger Charakter gewesen sei . Von hohen
Würdenträgern der katholischen Kisrclie wurde
bestätigt , daß Worch sich sehr loyal gegen¬
über den Belangen der Priesterschaft verhielt .

Buchdrucker W . als einzigster Belastungs¬
zeuge sagte ans , daß er 1937 wegen angeb¬
licher Beihilfe zum Hochverrat von einem so¬
genannten Volksgerichtshof zu drei Jahren

Die besondere Aufmerksamkeit , die -AVorche
Verhalten zur Zeit, der Judenpogrome vom
10. ' 11 . 1938 gewidmet und deshalb ei» weiterer
Zeuge geladen wurde , blieb ergebnislos . Ent¬
gegen seiner protokollierten Aussage , wonach
Worch ihn am Vorabend von der beabsichtig¬
ten „Aktion “ in Kenntnis gesetzt hat , bestritt
der Zeuge F. die Richtigkeit seiner damaligen
Anssagen . Er bot sich an zu beschwören, daß
Worch erst zu ihm gekommen sei, als die Ak¬
tion bereits in vollem Gange war . Mit den gan¬
zen Vorgängen , erdraistete er sich zu behaup¬
ten , habe die Partei überhaupt nichts zu tun
gehabt .

Dieser „Rückzieher " dürfte nicht verwun¬
dern , wenn man betrachtet , daß es sich bei die¬
sem Zeugen um einen ehemaligem Ortsgrup¬
penleiter und Kreisobmanm der DAF handelt .
Es wäre dringend zu empfehlen, ihm noch ein-

prominenter Vertreter des heutigen Staates , sei im Einzelfall bis auf 21 000 DM beliefen ,
es erklärlich , daß die Spruchkammer ijj Ludr
wigsburg die hervorragende Bedeutung Worchs
übersehen und zu jenem unverantwortlich mil¬
den Spruch kommen - konnte .

Er forderte die Einstufung des Betroffenen
in die Gruppe der Belasteten .

Das Urteil der Berufungskammer lautete Verbrechens gegen die Menschlichkeit ange -
schließlich : klagten Schwiegersohn einen Rechtsanwalt

aus der Schweiz besorgte .
Der Spruch der Entnazifizierungskammer In einem anderen Eälle war die von einem

vom 16 . 7. 1948 wird aufgehoben . Willi Unternehmer zu zahlende Sühne auf ein
Worch wird in die Gruppe der Belasteten Zehntel abgewertet worden . Dies geschah

übernommen hatte , die Nutznießer ’des Krie¬
ges und der Naziregierung zu rehabilitieren .
So,zahlte unter ,anderem ein Backnanger Un¬
ternehmer für die „Entnazifizierung “ seines
Schwiegersohnes 12 000 DM an Maier , wobei Material gehabt , das der Anklage zugrunde
er sich noch gleichzeitig an den Minister - lag , meinte er .
Präsidenten, ebenfalls Maier, wandte , der
dem von einem polnischen Gericht wegen

für ihre Dienstejglatte 15 000 DM einstrich, . reinzuwaschen , lassen darauf schließen , daß
da* darcd die Internierungshaft als verbüßt Das Interess g

^ der Oeffentlichkeit befaßt dieser Korruptionsskandal weite Kreise mit
ebenfalls durch die Firma Maier u . Co., die

Trotz mannigfacher Bemäntelungs - und
Abschwächungsversuche riecht diese Ent¬
nazifizierungsgeschichte nach einer Skandal¬
affäre ersten Ranges . Die 40 000 verschwun¬
denen Akten , die fingierten Zeugen und nicht
zuletzt die vielen Schmiergelder , die jeder
schichte , der es sich leisten konnte , seinen
Bruder , Schwiegersohn , Vater etc . auf die
schmerzlose Tour durch einen kleinen Scheck
reinzuwaschen , lassen darauf schließen , daß

Zuchthaus verurteilt wurde . Worch, der bei mal genaues tens unter die Lupe zu nehmen.

gilt . 10 Prozent seines Vermögens werden sich gegenwärtig mit der Frage , wie weite
konfisziert . Weiterhin wird eine 5jährige Be- Kreise dieser Skandal noch erfassen wird ,
währungsfrist über ihn verhängt . Höchst merkwürdig erscheint auch das Ver¬

halten des Min .-Rats Röhle , der , trotzdem die
Die Kosten des Verfahrens gehen zu La- Anschuldigungen gegen May- Maier schon

sten . des Betroffenen . einige Zeit erhoben wurden , nichts zur Auf¬

in den Strudel ziehen wird . Daß der kleine
Pg . , der finanziell nicht in der Lage war ,
Maier u . Co. zu schmieren , der Dumme blieb ,
liegt auf der Hand . Es bleibt zu hoffen , daß
Polizei und Staatsanwaltschaft rücksichtslos
durchgreifen werden .

JACQUES ROUMAIN

VERLAG VOLK UND WELT BERLIN

18. Fortsetzung
Noch vor dem Mittagessen hatte es sich

durch das ganze Dorf verbreitet , daß Manuel
eine Quelle gefunden hätte . Wir haitianischen
Neger haben ein Wort dafür , wir nennen es
Mundfunk , und mehr ist nicht nötig , damit
eine Neuigkeit , sie sei gut oder schlecht, wahr
oder falsch, angenehm oder unangenehm , die
Runda macht von Mund zu Mund , von Tür zu
Tür imd in kurzer Zeit ist sie im ganzen Land
herum , es ist erstaunlich , wie schnell das geht

Da nun Fonds Rouge nicht sehr groß war,
halte sich die Neuigkeit so rasch verbreitet
wie Feuer in trockenem Gras , und um die Zeit
wo die Sonne am stärksten auf die Erde nie¬
derglühte , sprachen die Menschen nur noch
von dem großen Ereignis ; die einen versicher¬
ten , daß es wahr wäre , die anderen , daß es
nicht so sei , manche gingen so weit , zu be¬
haupten , Manuel habe aus Kuba einen Zau¬
berstab mitgebracht , mit dessen Hilfe man
Wasser und sogar Schätze finden könnte , —
e* tat eben jeder etwas von seinem Salz hin-
a« und formte die Neuigkeit nach seiner Fas¬
son um.

Annaise hatte die Mission , die Manuel ihr
anvertraut hatte , gut erfüllt . Sie war von
Haus zu Haus gegangen und hate mit den
Frauen gesprochen . Einige hatten sich stör¬
risch gezeigt , aber die meisten hatten mit vie¬
len Seufzern und „ ach Gott , ach du lieber Gott
angefangen , sich einen Ueberschlag zu machen
über die Veränderungen und Vorteile , die sich
aus der Bewässerung ergeben wurden , „und
ich könnte sehr gut ein paar Ellen Stoff für
ein Kleid brauchen , und mein Mann ein Paar
Hosen und eine neue Jadce , und die Kinder,
davon braucht man erst gar nicht erst zu re¬
den . . . " Sie liefen sozusagen nackt herum , daß
es eine Sünde und eine Schande war , um so
mehr , als sie trotz Not und Krankheiten so

kräftig aufgeschossen waren wie Unkraut .
(Neger widersetzen sich denr Umkommen. Sie
sind zäh wie keiner sonst .) >

Bei den Männern wußte man nicht recht,
wie man bei ihnen dran war . Einige hatten
sich zusammengefunden bei Larivoire , einem
angesehenen alten Mann , der bekannt dafür
war , gute Ratschläge geben zu können . Man
hatte auch Similien , seinen Sohn, von Floren-
tines Ausschank herauskommen sehen mit
einer Flasche Clairin , weil der Clairin bekann¬
termaßen die Zunge lockert und die Gedanken
freundlicher macht.

Antoine war , so schnell er konnte , zu Bie-
naime herübergehumpelt Er strahlte . Er führte
nur noch das Wort Arbeitsgemeinschaft im
Munde ; er behauptete , daß er ein Lied auf
Manuel machen würde , wie es seit Menschen¬
gedenken kein schöneres gegeben haben
sollte und keines , das mehr zur Arbeit an¬
feuerte .

Aber Bienaime hatte ihn zn allen Teufeln
geschickt Das hatte Antoine aber nicht ge¬
stört Er saß vor der Tür und spannte seine
Trommel , damit ihre Töne weit tragen und mit
ihrem Dröhnen die Botschaft über das Land
schicken könnten , daß nun das gute Leben an¬
fange .

„ Na , Simldor * , sprach er zu sich selbst , „jetzt
kommt es darauf an , zu zeigen, daß du noch
nicht eingerostet bist , zu zeigen , daß deine
Finger noch nicht eingeschlafen sind, zu zei¬
gen , daß dein Kopf voller Lieder steckt wie
eine Wabe voller Honig."

Er versuchte die Trommel, lauschte auf¬
merksam ihrem Klang. Sein zahnloser Mund
lachte breit

Bald würde er mit umgehängter Trommel
bei anbrechendem Morgen die Männer zur
Arbeit führen .

Schon fingen Worte an sich zu bilden auf
dem Rythmus einer auftauchenden Melodie«
„General Manuel , heil dir , ho, heil dir , ho . . .*

Seine Stimme dirigierte das Niederfallen der
Hacken :

„Heil dir , ho,
Heil dir , ho ."

Kinder liefen herbei , uin ihn zu hören , sie
umringten ihn , aber er vertrieb die kleinen
Neger , er wollte allein sein , damit nichts ihn
störte , während das Lied im Schlagen der
Trommel reifte .

XI
Manuel hatte sich die Bauern vorgenom¬

men , einen nach dem anderen . Jahre hin¬
durch war ihnen der Haß etwas Gewohn¬
tes gewesen . Er war Gegenstand und Ziel¬
scheibe ihrer ohnmächtigen Wut auf die
Elemente gewesen . Aber Manuel hatte die
eindringliche Sprache der dürstenden Erde
in menschliche Worte übersetzt , die Klage
der Gewächse , die Versprechungen und Zu¬
kunftsbilder des Wassers . Er hatte sie in
ihre künftigen Ernten geführt : ihre Augen
strahlten , als sie ihn nur reden hörten . Aber
— es gab eine Bedingung : sie mußten sich
versöhnen . Und was konnte sie das schon
kosten ? Eine Handbewegung , ein paar
Schritte , wie um eine Brücke zu überschrei¬
ten , und man ließ die trüben Tage der Not
hinter sich , man trat ein in den Ueberfluß .
Na , Nachbar , was sagst du dazu ? Der an¬
dere , barfuß , in zerrissenen Lumpen , ab¬
gemagert und verhungert , lauschte schwei¬
gend . Es ist wahr , man hatte diese alte
Geschichte satt . Wozu nützte das schließ¬
lich? Könnte man nicht eine Messe lesen
lassen , zugleich für beide , Dorisca und Sau -
veur , für die Ruhe ihrer Seelen ? Das
würde vielleicht auch sie in ihren Gräbern
versöhnen , und sie würden die Lebenden in
Ruhe lassen . Denn es ist nicht gut , wenn
die Toten unzufrieden sind , es ist sogar
gefährlich . Sicher und gewiß war nur , daß
man nicht zugrunde gehen wollte . Also,
weil es nun einmal so um uns steht , wol¬
len wir Zusammenhalten . Aber wer wird
zu den anderen gehen , um mit ihnen zu
sprechen ? „Ich“, antwortete Manuel .

. . . Die anderen waren bei Larivoire zu¬
sammengekommen . Die Nachricht war ge¬
wichtig , sie erforderte Beratung . Larivoire
streichelte die wenigen Haar seines Ziegen¬
bartes . Sein Blidc war ruhig und schlau ,
sein Mund klug ; was er sah , maß er ab,
was er sagte , hatte er zuvor auf Für und
Wider erwogen . Sein hohes Alter hatte ihn
diese Klugheit gelehrt . In dem blutigen
Streit , der Fonds Rouge trennte , hatte er
nur aus verwandtschaftlichen Gründen
Partei ergriffen , aber auch das nur mit
Mäßigung , denn er hetzte niemals , sondern
riet eher zum Frieden . Sein Wert wurde
gehört und befolgt : sein Rat hatte den Wert
eines Urteilsspruchs .

„Wie nun , sie werden Wasser haben “,
sagte Mauleon .

Er sagte nicht mehr . Sein Blick ging über
die Landstraße hinweg zu seinem sonnen¬
gepeinigten Feld . Er war Florentine fünf¬
zehn Piaster schuldig . Hilarion verlangte
als Bezahlung seine braune Stute . Ein so
gutes Tier , das viermal so viel wert war .
Uiid Cia , seine Frau , lag krank an einem
Fieber , das sie verzehrte , und keine Medi¬
zin hatte geholfen . Dormeus behauptete ,
daß ein Zauber über sie geworfen wäre ; er
verlangte eine Menge Geld dafür , sie davon
frei zu machen , der Geldschneider . Ja , man
hatte sein Päckchen zu tragen , das konnte
man wohl sagen .

pie Sonne drang durch die Palmblätter ,
mit denen das Laubendach gedeckt war ,
und zeichnete ein Streifenmuster auf den
Boden . Eine Flasche Clairin und ein paar
emaillierte Becher standen auf dem unge¬
hobelten Tisch.

Pierrilis schenkte sich ein , goß ein paar
Tropfen auf die Erde und schüttete den
Rest auf einen Zug hinunter .

„Erst mal sehen , ob das wahr ist “,
sagte er .

Er wischte sich den Mund mit dem Hand¬
rücken ab .

„Ja “, sagte er , „man muß erst einmal
sehen , ob die Nachricht stimmt .“

Larivoire kippte seinen Stuhl zurück , mit
der Rücklehne gegen einen Pfosten der
Laube . Er kniff die Augenlider zusammen .
Ueber der Savanne führte das Licht einen
Tanz weißglühender Nadeln auf ; es war un¬
erträglich .

„Die Lüge ist wie Geld , das man auf Zin¬
sen ausleiht . Es muß Gewinn bringen .
Welchen Gewinn könnte Manuel davon ha¬
ben zu lügen ? Welchen Vorteil könnte ihm
das eintragen ?“

„Na , sie hätten doch Wasser für ihren
Ackert*, seufzte Termonfis .

„Und wir anderen können Zusehen , mit
trockenem Maul “

, sagte Ismael.
Gejvilen hockte auf seinen Fersen und

sagte nichts . In seinen kleinen , eingesun¬
kenen Augen glomm unter dem Schutz der
Brauen ein bedrohliches Feuer .

„Sie haben Glück , die verfluchten Hunde “,
murmelte Josaphat .

Er hatte eben eine junge Negerin aus
Mahotiei 'e geheiratet . Seit zwei Tagen leb¬
ten sie von vertrocknetem Zwieback , den
sie in Sirup tunkten . Marianna klagte
nicht , aber sie war schweigsam wie ein

Schatten . Das war schlimmer als alle Vor¬
würfe .

„Nein“ , rief Nerestan aus .
Er schlug aus aller Kraft mit der Faust

auf den Tisch .
„Ich sage : Nein !“
Sein Atem keuchte . Sein Gesicht war

schweißgebadet .
„Was , nein ?“ fragte Larivoire und zog an

seinen Barthaaren .
Nerestan setzte sich wieder .
Sprechen war nie seine starke Seite ge¬

wesen . Deshalb war er heftig wie ein wilder
Stier . Was er nicht mit Worten ausdrücken
konnte , das rieb er dir mit der Faust un¬
ter die Nase . Seine Hände waren wie
Waschhölzer , er konnte einen Mann blau
färben ohne Indigo .

Sie schwiegen alle . Larivoires Kampf¬
hahn schlug mit den zimmtfarbenen Klü¬
geln und krähte . Andere Hähne von den
umliegenden Höfen antworteten ihm.

„Lieber Fonds Rouge verlassen “ , sagte
Josaphat , „als hier bleiben und Zusehen,
wie sie sich ihres Lebens freuen , während
wir anderen weiter unser Elend fressen .“

„Dann willst du also an den Landstraßen
von Tür zu Tür betteln gehen ?“ grinste
Luisime Jean -Pierre .

„Mein Garten trug wohlgezählte dreißig
Sack Mais “

, sagte Ismael . „Und Kartoffeln
gab es genug , um die Schweine fett zu ma¬
chen . Die Erde ist immer noch da , gute
Erde , die nur ein bißchen Wasser braucht
Ich frage mich nur , wfe lange schon kein
Regen gefallen ist .“

„Das ist alles unnützes Gerede “
, unter¬

brach ihn Mauleon , „was sollen wir aber
nun tun ?“

„Es ist nichts zu tun “
, sagte Josaphat mit

entmutigtem Achselzucken .
„Seid ihr Menschen oder Hunde ?“
Gervilen war aufgesprungen . Die Wut

schüttelte '' ihn . Seine Augen sprühten Fun¬
ken aus der Kohle seines Gesichts . Sein
Mund war weiß von Schaum .

„Sitzt da wie alte Weiber und betet den
Rotenkranz eures Elends ab . Nicht ein ein¬
ziger richtiger Kerl ist unter euch .“ Er spie
voller Verachtung aus: „Kapaunenbande !“

Nerestan erhob sich. Er überragte Ger¬
vilen weit an Größe .

„Dazu hast du kein Recht , nein , kein
Recht “, stammelte er .
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